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Cageszettung für das werktätige Volk Badens.
Nusgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —
Nbonuementspreis : ins Haus durch Träger zugestellt, monatlich 70 Pfg .,
vierteljährlich DL 2.10. In der Erpedstion und den Ablagen abgeholt , monatlich
«ö Pfg - Bei der Post bestellt und dort abgeholt DL 2.10, durch den Briefträger

ins Haus gebracht Ml . 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstrahe 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste : Rr. 8144.
Sprechstunden der Redaktion : 12—1 Uhr mittags .

RedaktionSschluh: >/,10 Uhr vormittags .

Inserate r die einspalttge , kleine Zeile, »der deren Raum 20 Pfg ., Lokal-Inserat «
billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In¬
seraten für nächste Rümmer vormittag» */, 9 Uhr. Größere Inserate müsse«
tag » zuvor , spätesten» 3 Uhr nachmittag», aufgegeben sein. — Geschäftsstunde«
der Expedition : vormittag » */,8 —1 Uhr und nachmittag« von 2— */,7 Uhr.

Ir. 199 . Karlsruhe , Montag den 28 . Hugust 1905 « 25 . Jahrgang .

Huö dem Bericht
ikn die p«rl»mkll1«nscht TiitigKrü der stsiil-

dtmokrattsche « Rrichstagsfraktto «.
SS . November 1904 bis 30 . Mai 1905 .

n.
Die Militärvorlage .

Schon im vorigen Jahre wurde eine neue Militär «
tz^ lage angekündigt ; man erklärte jedoch, da die
Finanzlage des Reiches nicht günstig sei , dieselbe
zurückstellen zu wollen. Es wurde nur die Friedens¬
präsenz auf ein Jahr verlängert . Nun ist aber die
Finanzlage im laufenden Etatsjahr um kein Jota
Kesser ; allein weiter wie ein Jahr reichte die Ge¬
duld der Kriegsverwaltung nicht. Die Militärvor
läge forderte die Erhöhung der Friedens¬
präsenz um 10 339 Mann . Die Durch -
fihnmg dieser gesetzlichen Maßregel soll bis zum
Jahre 1910 vollendet sein . Sie wird an ein¬
maligen Ausgaben 100V3 Millionen Mark kosten,
und an fortdauernden Ausgaben jährlich 16 Mill.
Mark . Tie Regierungsvorlage sagt zu ihrer Be¬
gründung dasselbe, was wir bei jeder neuen Mili¬
tärvorlage zu hören bereits gewohnt sind.

Die Borlage wurde , in Verbindung mit einer
weiteren , die auch Wohl noch als Pflaster auf die
Wunde dienen sollte, nämlich mit der Vorlage über
die gesetzliche Festlegung der zwei¬
jährigen Dien st zeit , zusammen mit dem
Mat berate:, . Unser Fraktionsredner kritisierte
stharf die Vorlage und zeigte , wie unbegründet die
Motive der Vorlage seien. Er zeigte , wie durch
die Ereignisse in Ostasien die französisch-russische
Allianz vollständig ihre Bedeutung verloren habe.
Er zitierte eine Anzahl militärischer Fachleute , die
die Bedeutungslosigkeit der Kavallerie im modernen
Krieg an der Hand von Tatsachen Nachweisen.- Dann
ging er ans die ungeheure weitere finanzielle Be -
lasinng ein , die doch wieder auf die Schultern der
Unbemiitelten gelegt werde . Es ist wohl kaum
nötig zu erklären, daß wir die Vorlage rundweg
ablehnten . Was die Deckungsfrage angeht,
tröstete sich der Zentrumsredncr damit, daß nun
die tragkähigcn schultern drankommen würden und
man sprach von Reichserbschaftsstenern . Sofort
kam das Echo ans dem preußischen Landtage : Reichs -
crhschaitöstener gibts nicht ! Und wie äußerte sich
der Reichskanzler zur Deckungsfrage ? Das
deutsche Volk könne sehr wohl die
Saften tragen , denn e s g ä b e j ä h r l i ch
3 Milliarden für geistige Getränke
a u * . Jawohl ! Die Arbeiter sind so unglaublich
leichtfertig und trinken auch noch Bier . Wie wird
die Arbeiterklasse und wie werden die kleinen Leute
sich freuen über das „ gute Herz " des deutschen
Reichskanzlers . Bei dem maßgebenden Einflüsse
drö Reichskanzlers im Bundesrate und bei der
volte-feindlichen Haltung dieser Körperschaft selbst,
weiß man schon , wer zahlen muß . Die Herren
vom Zentrum aber spielen sich dann noch vor
rhren Wählern als die Gutgläubigen auf , daraufallein kommt cs ihnen an . Denn lväre es den
Herren vom Zentrum ernst , daß wirklich die Arbeiter
und die kleinen Leute verschont bleiben sollen von
de>: Lasten , dann hätten sie verlangen miissen , daßd« Tecknngsfrage zur Entscheidung kommt . Jetzt

sie die Ausgaben bewilligt, und müssen folg -
-«ch auch das Geld herbeischaffen . Die Herren vom
.Mltrnnl wissen so gut wie wir , daß zur Deckung»es Defizits eine so große Summe erforderlich ist,

aß, trenn es wirklich zu einer Reichserbschasts -
uer kommt , sie bei weitem nicht ausreicht.

Militäretat und Militärgericht .
Die furchtbaren Soldatenmißhandlungen sind bei

diesem Etat noch immer Gegenstand scharfer und
schärffter Kritik von seiten unserer Fraktionsredner .
Seit der Zeit, wo das sogenannte „ öffentliche"
Militärgerichtsversahren eingeftihrt ist , ist für uns
wenigstens soviel erreicht , daß unsere Gegner uns'
keine Uebertreibung mehr vorwerfen können , wozu
sie früher bekanntlich sofort bei der Hand waren.
Das schandbareDessauerKriegsgerichts -
urteil fand, die Konservativen ausgenommen,
allgemeine Verurteilung . Bei der Beratung des
Militäretats war auch beachtenswert, wie von seiten
der Agrarier die Kriegsverwaltung angefleht und
gedrängt wird , - auch ja ihren Bedarf von den
deutschen Landwirten zu kaufen . Die Herren wissen
wohl, weshalb ihr patriotisches Herz so warm für
den Militarismus schlägt. Dabei muß natürlich
die Kriegsverwaltung sehr hohe Preise zahlen, und
ob sie auch dementsprechend bedient wird, darüber
wissen wir nichts , das bleibt in der Familie.

Eine höchst beachtenswerte Auseinandersetzung
gab es besonders über jenen Erlaß des
Kaisers .vom 1 . Dezember 1903 . den der Vor¬
wärts in die Oeffentlichkeit gebracht hatte , und der
nichts weniger bedeutet, als eine Order , die schon
sowieso durch Gesetz und dann durch eine Verord¬
nung des Kaisers von 1899 eingeschränkte Oeffent¬
lichkeit bei Militärgerichtsverhandlnngen gänzlich
illusorisch zu machen .

Der Kriegsminister , weit entfernt, diese Ver¬
ordnung als mit dem bestehenden Gesetz und seinen
Motiven unvereinbar zu erklären, übertrumpfte sie
noch förmlich , indem er — zur Nachachtling für die
ihm untergeordneten Offiziere als Militärrichter —
wörtlich ausführte :

„- ich glaube , wenn ich Richter wäre , und ich
hätte irgend einen Fall , von dem ich sagen könnte ,
es ist nicht gerade angenehm , daß er die Oeffentlichkeit
beschäftigt, so würde ich wohl aus der Erwägung
heraus , daß die Presse in nach meiner Meinung viel
zu weitgehendem Maße in dieser Weise Offizierkorps,
Armee usw. angreift , dafür sein, die Oeffentlichkeit
auszuschließeü . "

Die von dem Kriegsminister abhängigen Militär¬
richter haben sich denn auch diesen deutlichen Wink
nsit den : Zaunpfahl noch besonders gemerkt und
noch mehr wie sonst schon und wie nach der Ver¬
ordnung des Kaisers werden, wie die Presse täg
sich zeigt , seit jenen Worten des Kriegsniinisters
vom 21 . März dieses Jahres die Militärgerichts¬
verhandlungen hinter hermetisch verschlossenen Türen
geführt. Aber man weiß jetzt wenigstens im Volke,
welcher Person man es zu danken hat , daß die
Söhne des Volkes nicht einmal jene Wohltat der
öffentlichen Verhandlung vor Gericht genießen
können , die jedem Raubmörder zugebilligt wird ,
sofern er — Zivilist ist.

Marineetat .
Hier setzt sich , was wir beim Militäretat bereits

erfahren , konsequent die M e h r a u s g a b e fort .
Die fortdauernden Ausgaben betragen mehr —
6 Millionen Mark , und die einmaligen fast
13 M i l i o n e n . Ist der Militarismus zu Lande
schon ein ebenso kostspieliges wie gefährliches Ding,
so ist es der Marinismus in noch weit höherein
Maße . Die herrschende Klasse ist aber an der Er¬
haltung und der Fortentwickelung dieser Insti¬
tutionen derart interessiert, daß , so lange sie die
Herrschaft hat , an eine Besserung nicht zu
denken ist.

Bei der Beratung des Marinectats nahm die
Besprechung über das Treiben des Flotten -
Vereins einen breiten Raum ein . Dieser an¬

geblich „unpolitische " Verein ist das treibende Ele
ment in der Flottenpolitik. Es gehören ihm alle
regierenden Fürsten Deutschlands an , und wie der
Kaiser dazu steht, weiß alle Welt . Trotzdem ist der
Flottenverein „unpolitisch "

, ein Privatverein wie
jeder andere auch, so meinte der Herr v . Tirpitz,
und er sei außerstande, in das Treiben dieses
Vereins einzugreifen. Es ist schon begreiflich ,
wenn der Herr Staatssekretär der Marine in dieses
Wespennest nicht stechen will. Nach Ansicht der
Herren vom Flottenverein haben wir nun über¬
haupt keine Flotte , sondern nur ein F l o t t ch e n.
Der festgelegte Flottenplan ist den Herren nicht
genügend , und seine Durchführung dauert ihnen
auch zu lange. Der Herr Staatssekretär der Marine
gab denn auch zu , daß der Reichstag zum Herbst
d . I . sich mit einer neuen Vorlage wird zu be¬
schäftigen haben. Der Flottenverein entwirft das
Programm , und man läßt der Regierung und der
Volksvertretung bestenfalls die Wahl , wie sie dieses
Programm aus den Taschen des Volkes zur Durch¬
führung bringen wollen. Dieses ganze gemein¬
gefährliche Treiben , wie es selbst von
einem Vertteter des Zentrums genannt werden
mußte, wurde denn auch besonders gebührend von
unserem Fraktionsredner im Plenum gekenn¬
zeichnet.

Im

Deutliches Reich *
Tie Gewinne der Kohlenmagnaten .

Vorwärts werden die Betriebsüberschüsse
einiger Kohlenzechen des Ruhrgebiets , und zwar
großer und kleiner , zusammengestellt. Sie zeigen
aufs neue , daß der Kohlenbergbau ein höchst lukra¬
tives Geschäft ist. Allerdings nur für die Zechen¬
besitzer . Für die Arbeiter fällt von dem „ Segen
des Bergbaues " nur ein Lohn ab, der mit dem
Risiko für Leib und Leben, das mit der schweren
und gefahrvollen Arbeit des Bergmanns verbunden
ist, auch nicht entfernt in dem richtigen Verhältnis
steht .

Die einzelnen Werke hatten folgende Gewinne
zu verzeichnen :

Ueberschuß
2 . Quartal 1904Name des Werkes

Ueberschuß
2. Quartal 1905

Mk. Mk .
Pärtingsiezen . 78 534 100 791
Siebenplaneten 46 069 172 223
Schürbank . . 35000 72 182
Königin Elisabeth . 862 896 416 783
König Wilhelm 884 401 597 095
Königsborn 826 379 405 993
Herkules . . 349 272 401 721
Graf Schwerin 154 886 230 511
Lothringen . . 42 698 507 785
Ewald . . . 649 961 1224120
Eintracht . . — 121219
Deimelsberg . 97 629 124 612
Graf Bismarck 1 035 595 1 167 559
Gottessege» . 54 880 108 048
Hibernia . . 2 320 165 2 956 356
Harpen . . . 3 085 100 4128 000

Zwischen den beiden Quartalsabrechnungen liegtder große B e r g a r b e i t e r st r e i k. Er ist,wie man an den Gewinnen des 2. Quartals 1905
sieht , den Zechenbesitzern recht gut bekommen . Tie
Getvinne sind nämlich lveniger durch die Vermeh¬
rung der Förderung , als vielmehr durch die Er¬
höhung der Verkaufspreise gestiegen . So hatte
Gottessegen im 2 . Quartal 1904 eine Förde-
rung von 33 556 Tonnen , im 2. Quartal 1905 für -
derte die Zeche 38 091 Tonnen , d . h . 4535 mehr,
ß^ sch 1 -1 Proz - Der Ueberschuß stteg aber von54 880 auf 108 648 Mk . , also um fast lOO Proz . !
Berechnen wir den Gewinn pro Tonne , so hatte

Ewald im 2. Quartal 1904 einen Ueberschuß von
2,76 Mk. pro Tonne, im 2. Qartal 1905 aber von
3,30 Mk. Graf Schwerin erhöhte seine Förderung
nur um knapp 6000 Tonnen , den Ueberschuß aber
um 75 000 Mk . ! Siebenplaneten förderte 18
Prozent mehr, erzielte aber einen fast vierfach
stärkeren Ueberschuß.

So ziehen die Kohlenvampyreaus jeder Situation
ihren Profit, bis das Volk sie einmal ihres Eigen¬
tums entkleidet und dieser Ausbeutung vieler durch
wenige ein Ende macht .

Ein Zufriedener.
Berlin hat am Donnerstag seinen kleinen Katho¬

likentag gehabt . Die katholischen Korporationen
versanrmelten sich , um ihren neuen Oberhirten , den
fürstbischöflichen Delegaten und Propst Herrn Klein¬
eidam zu begrüßen . Auf eine Begrüßungsansprache
antwortete der Propst mit einer Dankrede , in der
er erzählte : Nach seiner Ernennung für Berlin
sei in Naumburg, wo er früher amtterte , „ ein
biederes Bäuerlein, das wirklich nichts weniger als
sentimental angehaucht war "

, zu ihm gekommen
und habe ihn gefragt, ob er denn auch in Berlin
sein Auskommen haben werde. „ Sie werden schon
älter," meinte das Bäuerlein , „und im Alter,
da will man nicht gerne hungern . " Der Propst
fuhr fort :

Ich beruhigte ihn und sagte : Nun , ich brauche nicht
allzuviel , und mit dem Hungern wird es wohl gute
Weile haben — und Gott fei Dank : bis jetzt , in den
drei Monaten , die ich hier bin, kann ich über Hunger
noch nicht klagen .
Es ist sehr erfreulich , daß es trotz der hohen

Fleischpreise noch Leute in Berlin gibt, die über
Hunger nicht zu klagen haben. Es ist aber weniger
hübsch , wenn sich ein Propst über die Einfalt seiner
Schafe , die wirklich an die Armut der katholischen
Kirche glauben, öffentlich lustig macht.

Ausland.
Belgien .

EinMajestätsbeleidigungs - Prozeß .
Die Staatsanwaltschaft von Brüssel hat es für gut
gefunden , den Genossen Abgeordneten Leon Meys -
tnans wegen eines Artikels : „König und Fürsten " ,
der in der Gazet van Brüffel erschien, zu verfolgen.
Ein Majestätsbeleidigungs- Prozeß ist in Belgien
ein äußerst seltenes Schauspiel; seit 1886 , wo wegen
Beleidigung des Königs gegen den Genossen An -
seele verhandelt wurde, ist ein solcher nicht mehr
zu verzeichnen gewesen. Meysmans hat in seinem
Artikel schärfere Ausdrücke durchaus nicht gebraucht,
als sie sonst in der belgffchen Presse gegen Leopold U .
üblich sind. Selbst nach der Meinung der bürger¬
lichen Presse , aus welcher der Peuple einige
Auszüge mitteilt, hat die Staatsanwaltschaft mit
der Anklage eine ' kapitale Dummheit begangen.
Meysmans ist Abgeordneter und da der Prozeß
vor Wiederzusammentritt der Kammer im Oktober
nicht beendet sein wird, so wird die Kannner um
Erlaubnis zur Strafverfolgung zu fragen sein . Bei
Wiedereröffnung des Parlaments wird dieses sofort
mit dem Liebliugsprojett des Königs , der Be¬
festigung Antwerpens, beschäftigt sein . Petit Bleu ,
eine angesehene klerikale Zeitschrift , sagt ganz richtig,
daß wegen des Strafantrags die Leidenschaften
aufgewühlt und daß die Debatten um Antwerpen
damit ungemein verschärft würden . Auch die mo¬
narchische Idee werde dabei nicht gewinnen ; un-
zählige Arttkel, die über den König im In - und
Auslastde erschienen sind, werde man zur Verlesung
bringen und im übrigen sei es sehr zweifelhaft,
wie das Schwurgericht von Brabant urteilen werde.
Peuple bemertt hierzu , daß die Gegner in ihrem

Oer dnbenteicb »
% >mtm von Gertrud Franke - Schievelbein .
60) , (Nachdruck verboten.)

kFortsetzuna .)
Es war , als verspürten alle das Bewußtsein

riner Schuld und den Wunsch, Richard Genugtuung
»u geben. Selbst ein paar alte Herren , denen er

seinen modernen Ideen ein Greuel war , die
f® Heil der Welt im Griechischen und Lateinischenmm ins helle Leben blinzelten wie Eulen

^ Weslicht , selbst die schenkten ihni auf einmal"Ewe gewisse gönnerhafte, ftosttge Beachtung.Er traute erst seinen eigenen Sinnen nicht.
Zufall ! dachte er. -
Aber da kanren Schulz und Bittrich mit ihrem

Steckenpferde „Verbreitung des Deutschtums" ,«enkard wollte ihn für die Comeninsgesellschaft« brrrr. Rvber bat ihn, für kurze Zeit an seiner
den Schriftführerposten beim Deutschen

^ chulverein zu übernehmen. Horstniarin hatte es
A .er mit den Volksbibliotheken vor. Und so^
^ mirzten sich die Dinge.
Alle diese Zeichen aber deuteten darauf hiu, daß

-. /wieder zu Gnaden angenommen, gewissermaßen
habilitiert werden sollte innerhalb der Kollegen-

schien , als wenn die vollen Ströme des
E ^allsmus und der Humanität , die so heiß in

Jeu Menschen pulsierten und sich in alle Weiten
£ etGtefcen strebten, nun auch den nahen Weg zu
^ gefunden Hütten.

ff- t
sprachen alle zu ihm, schauend , mit dis-
Beileidsmiene, wie zu einen !, den ein

?^ res Unglück getroffen hat , ftir das er durch
Jfcxv f nte und Achtung seiner Mitmenschen ent-
Madlgt

^ werden soll.
Q ^ olbst der Direktor benahm sich , obwohl noch
'teftfjf-1 cril '1 und zurückhaltend , doch so liebens-

uls es sein hölzernes Wesen nur zuließ .*"le größte Ueberraschung aber erlebte Richard
am nächste» Sonntag . Eine Einladung

zu der alljährlich bei Horstmann stattfindenden
Tanzgcsellschaft I

Er — zum the dansant ! Wie Ironie , wie
grimmiger Hohn erschien eS ihm im ersten
Moment .

Zwar war er alljährlich dort gewesen . Keiner
der Kollegen durfte fehlen. Aber jetzt, in , seiner
Lage . Ein Mensch, über dem die Disziplinar -
untersuchung schwebt ! Und tanzen !

Sofort wollte er abschreiben , höflich dankend sich
mit einer durchsichtigen Lüge entschuldigen . Aber er
schob es noch hinaus . Bis zum Abend , dachte er,
so lange hats noch Zeit.

Am Nachmittag aber kam die zweite Ueber¬
raschung .

Es klingelte . Und als Richard öffnete , standen
Bitttich und Rober vor ihm.

Richard errötete vor Verlegenheit. Die Arm¬
seligkeit seines Heims ! Und Bittrich, der Protz ,
der vom erheirateten Gelde den großen Herrn
spielte , dem keine Pracht primkend und keine Kost¬
barkeit teuer genug war !

Daneben der lange , dürre , armselige Rober, der
mit sichtbar tiefer Genugtuung feststellte , daß sein
mit Kindern überfülltes , durch eine kränkliche, ar¬
beitbelastete Frau schlechtgefiihrtes Haus denn doch
noch ein ganz Teil komfortabler war , als Kollege
Volkmars Baracke .

Doch gaben sie sich äußerlich die unbefangenste ,
jovialste Miene.

„ Wollten doch mal nach dem Marttn sehn,"
meinte Rober. „ Man hat doch sozusagen die
moralische Verpflichtung —"

„Na , und natürlich — selbsttedend in erster Linie ,
nach dem Herrn Kollegen und barmherzigen Sama¬
riter, " trompetete Bittrich mit einem besonderen
Aufwand von Liebenswürdigkeit.

„Jawohl , selbstverständlich, " beeilte sich Rober
hinzuzufügen. « Bei dem schönen Wetter —"

„Stören doch nicht ? " fragte Bittrich höflich , da
Richard noch immer keine Miene machtt, sie zum
Nähertteten einzuladen.

»Stein , aber Sie müssen entschuldigen, " sagte

Richard , die Tür zum Wohnzimmer öffnend . „Es
ist die richtige Bohsme bei mir . "

Die Aufwärterin, die Sonntags nur am Vor¬
mittag kam , hatte den Tisch noch nicht abgeräumt .
Leere Teller , gebrauchte Messer und Gabeln standenin friedlichem Verein mit dem Kaffeeservice , das
eine henkellose Tasse aufwies . .

Richard stellte alles hasttg zusammen. Das „gute
Zimmer " war nicht geheizt . Er mußte die Herrenbitten, hier Platz zu nehmen.

„ Genieren Sie sich nicht, Volkmar," lachte Bitttichetwas herablassend. „Herrgott , Junggesellenwirt¬
schaft I Kennt man I Bei mir hats noch ganzanders ausgesehen I "

„Ja , wahrhaftig , Volkmar," sagte Rober in seinen
feierlich ttefen Grabestönen , „ ich bewundere Sie .
Ganz gemütliche Bude. Warten Sie man ! Näch-
stens überrumpeln wir Sie mal abends , und
dann wird 'n solider Skat gedroschen . Was,
Bitttich ? "

Sie waren so großmüttg , die ganze Episode
seiner Ehe vollkommen zu ignorieren .

Richard bot ihnen Bier und Zigarren an , und
bald ttäuselten sich die blauen Wölkchen und stiegen
sacht empor zur niedrigen Decke .

Es wurde von allerlei geredet, gemütlich und
harmlos , als wäre nie ein Schatten zwischen das
Einvernehmen der drei Kollegen getteten.

Lene und das Kind wurden totgeschwiegen .
Aber ihr Bild, das über dem Sofa hing und

ihr schlichtes, klares, regelmäßiges Gesicht mit den
schwarzen Wildvogelaugen, die volle , schlanke Büste
ins beste Licht setzte, war für die neugierigen Augen
der beiden Herren anlockend wie der Zucker für die
Fliegen.

Immer wieder stahlen sich schnelle Blicke mög¬
lichst unauffällige nach der Wand . Und einmal,
als die Augenpaare sich nach der Exkursion be¬
gegneten, blitzten sie auf in tiefem Verständnis.

Alle Wetter ! verrieten Bittrichs Kennerblicke ,
Rassegeschöps I Schwerenöter , der Volkmar !

(Fortsetzung folgt.)

Radlerbrief aus Oarrnttadt .
Es steht ein Wirtshaus an dem Rhein ,
Da kehren alle Fuhrleut ' ein .

(Altes Studeutenlied .)
Die Landstraße hatte noch im Anfang des letzten

Jahrhunderts das Monopol allen Verkehrs sowohl der
Vornehmen zu Roß und Wagen als auch der wandernden
Gesellen und fahrenden Schüler , wie auch der Soldateska
zu bewältigen .

An den so frequentierten holprigen Heerstraßen stunden
mitunter trauliche zu guter Atzung eingerichtete und sehr
geräumige Herbergen, für Menschen und Tiere — . Da
kain plötzlich die Periode des Dampfrosses , immer mehr
und mehr verödeten die Landstraßen und die be¬
rühmtesten und besten Herbergen an denselben verfielen
dem Dalles . Mit Beginn des neuen Jahrhunderts
änderte sich wieder das Bild , und Beu Akiba hat auch
auf diesem Gebiet recht : Alles war schon einmal da.
Velo und Auto, diese neuesten Vehikels beleben wieder
den Verkehr der Landstraßen, insbesondere des Morgens
und Abends, wenn die Arbeiter zur Arbeitsstelle vom
Lande zur Stadt radeln . In alten feudalen Zeiten war 's
zwar auch schon ähnlich, die Kärrer und Ackerer , die
Treiber zur Jagd und sonstiges Gesinde zogen früh-
morgens zur F r o h n d e auf die Güter ihres Schlosses
und Majoratsherrn . Wehe ihnen , wenn fie nicht pünkt¬
lich erschienen und für elende Nahrung und dito Wohnung
ihrem Herrn Reichtümrr erzeugten , so viel nur in ihren
Kräften stund .

Früher gings nur gegen elende Verpflegung ,
heute ist 's im Welt noch dieselbe Geschichte. Früher
per Pede » zur Frohnde, heute im Arbeiterzug oder
per Rad.

Aber auch Radler und Autler, die zum Vergnügen
halb Europa durckstrampeln (arbeitslose Handwerks¬
burschen zu Rad sind noch Raritäten ) beleben die Straß «
und das oben zitierte alte schöne Studentenlied aber mit
der Variation : „ Es steht ein Wirtshaus an dem Rhein ,
da kehren alle Radler ein", kommt wieder zur Be¬
rechtigung.

Zu den Radlern bilden die Autler eigentlich die
Brüder der Neuzeit, aber fie find nicht besonders brüder¬
lich auf einander zu sprechen . Erstens zählen die Auto-
Inhaber zumeist zu den oberen Zehntausend , sausen vor¬
nehm und gefahrbringend am Radler vorbei , mit ihrem
Stinkkarren durch Benzindust und Staubwolken die Lust



Bemühen, die Sache des Sozialismus zu kompro¬
mittieren, dieser wider Willen nur nützten.

Ungarn.
Der Kampf ums allgemeine Wahl¬

recht ist auf der ganzen Linie ausgenommen .
Diesem Drängen des ungarischen Proletariats gegen -
über konnte die Unabhängigkeitspartei ihren Wider¬
stand nicht ganz aufrecht erhalten und so tritt sie,
die früher, ehe sie die Macht dazu hatte , stets für
das allgemeine gleiche Wahlrecht ohne jede Ein¬
schränkung gewesen ist, jetzt wieder dafür ein ; je¬
doch will sie dasselbe an bestimmte Bedingungen
geknüpft sehen. Es sollen nämlich nur diejenigen
Bürger das Wahlrecht erhalten , welche ungarisch
lesen und schreiben können . Damit würden etwa
60 Proz . der ungarischen Bevölkerung vom Wahl¬
recht ausgeschlossen bleiben. Erstens würden von
den Deutschen , Rumänen , Serben , Slovaken usw .
viele um ihr Wahlrecht kommen , säst noch mehr
aber würde das magyarische Proletariat betroffen,
denn bei den unglaublich verlotterten Schulzuständen- die Schulen in Ungarn stehen ganz und gar
unter dem Einfluß des Adels und der Pfaffen —

U ’t es Tausende und Abertausende von Magyaren ,
die weder ungarisch lesen noch schreiben können .
Die sozialdemokratische Partei setzt , ihren Kampf
gegen die Koalition, namentlich gegen die Unab¬
hängigkeitspartei unentwegt fort, denn gerade die
letztere hat jetzt die Macht und brauchte nur ernst¬
lich zu wollen, dem ungarischen Volke das allge-
meine gleiche Wahlrecht zu verschaffen.

Landtagswablbewegung .
6 Burbach , 28. Aug . Bei unserer gestrigen Agi¬

tationstour hatten wir wieder einmal Gelegenheit, uns
von der unnobeln Kampfesweise derer vom Zentrum zu
überzeugen. Die Wirte verschlossen uns ihre Lokale ,
weil sie , wie uns einer von ihnen sagte , sonst von der
Kanzel herunter verlesen würden, und so hatten wir
denn eine Volksversammlung unter freiem Himmel an-

emeldet . Doch auch diese sollte vereitelt werden, weil
er Platz, welcher dazu gewählt war, der Kirchen -

gemeinde gehörte, und der Pfarrer die Genehmigung
nicht erteilte. Nun ggben wir mittelst Plakat bekannt,
daß die Versammlung am Eingang des Dorfes stattfindet,
doch kaum waren wir weg , da wurde auch das
Plakat wieder weggerissen , trotzdem der Hüter der
Ordnung in nächster Nähe stand . Mit solchen verwerf¬
lichen Mitteln wurden wir in Burbach bekämpft und die
Versammlung für diesmal vereitelt, doch nicht fürs nächste¬
mal , denn das können die Herren versichert sein, wir

o m m e n w i e d e r . Hatten wir doch die Gelegenheit,
die Wahrnehmung zu machen , daß ein großer Teil der
BurbaLer Bürger mit unfern Bestrebungen sehr sympathi¬
siert und die Herren vom Zentrum werden bei der nächsten
Wahl von unserer Stimmenzunahme vielleicht sehr über¬
rascht sein.

In Schöllbronn dagegen hatten wir einen vollen
Erfolg zu verzeichnen . Die Ausführungen unseres Refe¬
renten, Genossen Maier , fanden lebhaften Beifall und
auch in der Diskussion zeigte sich reges Leben . Diese Ver-
sammlung entschädigte uns wieder für Burbach.

Hus der Partei .
S.V. Aue b . Durlach, 24 . Aug . Den Parteigenossen

zur Nachricht, daß der Wahlverein auch in diesem Jahre
Neue Welt-Kalender schicken läßt , die in den nächsten
Tagen eintreffen.

Ferner möchten wir die Genossen darauf aufmerksam
nachen , daß Genosse Hohlweg Bestellungen auf die
Gleichheit , Wahrer Jakob , Hohenzollernlegende, wie über¬
haupt auf alle Parteilitteratur , entgegennimmt.L. Singen a . H . , 25. Aug . Wir machen die Partei¬
genossen von Singen und Umgebung darauf aufmerksam ,
daß unsere nächste Wahlvereinsversammluug am Diens¬
tag den 89 . d. M ., 8 Uhr abends , in der Germania
stattfindet.

Genossen I Wo wir Hinblicken, sehen wir, wie unsere
Gegner sich auf die kommende Landtagswahl
rüsten und energisch in die Agitation ein-
treten . Wohlan, wir wollen uns nicht von ihnen be¬
schämen lassen, sondern von jetzt an Mann für Mann
Mitarbeiten. Jeder uns noch fernstehende Parteifreund
muß der politischen Organisation zugeführt werden.
Versäume auch keiner , für den Volksfreund zu agitieren .
In unserer nächsten Versammlung werden wichtige An¬
gelegenheiten zur Sprache kommen ; die Genossen wer¬
den veshalb ersucht , vollzählig und pünktlich zu er¬
scheinen.

Sächsische Landtagswahl. In Leipzig stellten
unsere Genossen den Reichtagsabg. Geyer , die Stadt¬
verordneten Lange und P i n k a u - Leipzig und den
Reichstagsabgeordneten Gold st ein als Kandidaten für
Leipzig auf.

Die Resolution , welche in Berlin seitens der
lokalorganisierten Gewerkschaften den „ Anarcho -Sozialis -
mus " propagierte, hat folgenden Wortlaut :

» Eine Reihe von Ereignissen in Deutschland haben
im letzten Jahrzehnt ein gewaltiges Erstarken der

verpestend . Im weitern empfinden es die Radler ärger¬
lich , daß die Autos , obgleich sie bei nassem Wetter die
Straßen ruinieren , keine Wegsteuer zahlen müssen,
während man dem ärmsten Arbeiter eine Rad - Taxe
auferlegt, wozu bei großen Brücken wie in Speyer ,
Mannheim usw . das tägliche Brückengeld noch viele
Mark im Jahre ausmacht. Na, der Radler duldets und
schluckts , er weiß bei Allem hängt man die Kleinen
und läßt die Großen frei laufen.

Eine ausgedehnte Radtour ist ein herrliches Vergnügen.
So dahin fliegen , das Rad im Gepäckwagen , der Radler
im Blitzzug , da gibts ein Stück . Später , nach preußischem
Muster, da gehts noch praktischer , dann sind Rad und
Radler beisammen im Sa — lonwagcn der 4. Klasse in
guter Gesellschaft von Hühnerkörben, Schweinegattern
und ähnlichen Gepäckstücken .

Ich wollte eigentlich ernstlich renommieren, von Appen¬
weier (wo die Einsteighallen besser fliegen können , als
ein Velo oder als das Zeppelinische Luftschiff) per Rad
bis Darmstadt zur Ausstellung deutscher Gar¬
tenkunst gefahren zu sein , aber Lügen haben kurze
Beine und die Redaktion des Volksfr. hat überall Ver¬
trauensleute . Also bis Schwetzingen gehts per
Dampfroß . Der Platz ist eine Perle der Sehenswürdig¬
keiten vom Lande Baden.

Die Schwetzinger Parkanlagen sind eine Nachbildung
der Versailler und Schönbrunner Ziergärten , die sie, ob¬
gleich in kleinerem Maßstab, in manchem an Originalität
ubertreffen. Die vielgestaltigen Fontainen und Wasser¬
fälle, die kunstgürtnerischen Blumenbeete, die türkische
Moschee, deren Bau s. Zt. eine Million Gulden erforderte,
die zahlreichen nackten und köstümterten Figuren in
Marmor und Sandstein , die Vasen , die Tempel und das
üppige BadhauS, all das ist durch breite, wohlge¬
pflegte schattige Wege miteinander verbunden. Das Schloß
und die Anbauten wie der ganze Garten dienten s. Z.
der verschwenderischen Hofhaltung zu phantastischen Festen
und lukullischen Gelagen. Die Chronik erzählt, daß einige
Statuen herrlicher Frauengestalten getreue Konterfeienda¬
maliger Hofdamen seien ; deren Mienen erzählen
heute noch von üppigem, ftöhlichem Schwelgen. Ob im
Zusammenhang mit diesen süperben und sinnlichen Götter¬
festen ein schlauer Zyniker nicht schon damals auf die
Idee verfiel, die erotisch wirksamen Schwetzinger
Spargel dorten anzupflanzen ? Das Volk, die Hö¬
rigen , schafften nach Wunsch und Befehl alles herbei zuin
Genüsse ihrer Herrn . Wie mancher kirchliche und welt¬
liche Würdenträger und Machthaber bedauert mit tiefem
Haß und Groll im Herzen, daß der unbotmäßige Geist
der Neuzeit dieser Feudalherrschaft ein Ziel setzte , ja so¬
gar dem unerhörten sozialen Gedanken stöhnt, es müssen
derartige Lustgärten und Schlösser einstens dem ge¬
samten Volke nach getaner Arbeft zur Freude und Er¬
holung dienen.

Reaktion und em Zurückweichen de- deutschen Prole¬
tariats auS bereits gewonnenen Positionen materieller
wie seelischer Entwickelungsmöglichkeit bekundet (Wahl-
rechtSraub in Sachsen , Hamburg, Lübeck, Dresden,
Verkirchlichung der Schule in Preußen , Festigung der
Junkerklasse durch Kornzölle , Vernichtung der Minori¬
tätsrechte durch Eeschäftsordnungsumsturz im Reichs¬
tage , Neutralitätserklärung der Gewerkschaften , Ab¬
schwächung der Maifeier re. re . ) , während wir bei an¬
deren Völkern , Romanen und Slaven , ein starkes
Fortschreiten im Klassenkampfe und der inneren wie
äußeren Befreiung der Massen wahrnehmen können .

Die parlamentarischen Scheinerfolge, wie auch die
vielfach erfolgte Besserung der Lebenshaltung können
über die Rückschritte im Klassenkampf nicht hinweg¬
täuschen , da die ersteren vornehmlich dem Zurückstellen ,
fast sogar Verleugnen aller revolutionären Ziele, die
letzteren der überaus günstigen wirtschaftlichen Gesamt¬
entwickelung Deutschlands zu verdanken ist. Die dog¬
matische Auffassung des Marxismus , des historischen
Materialismus , hat das deutscheProletariat unter Bei¬
seitesetzung aller direkten revolutionären Beeinflussung
seine ganze Kraft Jahrzehnte hindurch vornehmlich der
allmählichen Umänderung der ökonomischen Verhält¬
nisse zuwenden lassen, welchen Bestrebungen die parla¬
mentarische wie gewerkschaftliche Aktion heute haupt¬
sächlich gewidmet sind. Diese auf dem Boden und
innerhalb des gesetzlichen Rahmens
des heutigen Klassenstaates vor sich gehenden Betäti¬
gungen konnten nur unter Einengungdes Sozialismus mit
seiner revolutionären , internationalen , glaubenslosen,
auf die Befreiung des ganzen Menschen gerichteten
Weltanschauung erfolgen, der zu einer lediglich auf
Aeuderung der ökonomischen Verhältnisse gerichteten
Bewegung umgeformt und zugespitzt wurde. Wenn es
vielleicht eine historische Notwendigkeit war , zur
Schaffung des Organisationsrahmens so vorzugehen,
so ist die Aenderung der Taktik zu schneller endgiltiger
Erreichung der Ziele des Sozialismus jetzt dringend
geboten . Nicht das Parlamentieren mit den Gegnern
und das Erringen von Augenblicksvorteilen darf jetzt
im Vordergründe stehen , sondern die Umwandlung der
für den landwirtschaftlichenKampf beruflich organisierten
Proletarier zu Klassenkämpfern , ihre Loslösung vom
heutigen Klassenstaat, dessen Gesetzen und Institutionen .

Der schwerste Schlag, den das deutsche Proletariat
in seinem Klassenkampf empfangen, ist deshalb die sog.
Neutralitätserklärung der Gewerkschaften , wodurch diese
für den Kampf zwischen Kapital und Arbeit ausschlag¬
gebendste Institution des Proletariats ihrer eigent¬
lichen Bestimmung entstemdet und das Proletariat
seiner wuchtigsten Waffe im Klassenkampf beraubt ist.
Parlamentarismus und Neutralität der Gewerkschaften
haben zwar einen weiten Personenkreis der Arbeiter¬
bewegung zugeführt, aber nur unter Preisgabe aller
wirtlichen Ziele und der Zukunftshoffnungen des Pro¬
letariats . Ein völliger Frontwechsel in der Verwen¬
dung der materiellen wie geistigen Kräfte tut not, die
vornehmlich für Vertiefung des Klassenkampfcharakters
der Bewegung verwendet werden müssen.

Der Klassenkampf , der kein politischer , sondern ein
wirtschaftlicher und psychologischer (Revolutionierung
der Köpfe ) ist, muß sein einheitliches Gepräge wieder¬
erhalten durch Bildung von sozialistischen Klassenkampf¬
organisationen, die unter Zusammenfassung und Heran¬
bildung wahrhaft revolutionärer Elemente sowohl den
auf Verbesserung der Lebenshaltung und Arbeitsbe¬
dingungen gerichteten Tageskampf führen, wie auch die
Träger des ganzen auf Umsturz der Klassenherrschaft
gerichteten Besteiungskampfes sind.

Der auf der Ausbeutung der Arbeitskraft des Pro¬
letariats als Klasse aufgebaute Kapitalismus kann nur
gestürzt werden durch Entziehung und Verweigerung
dieser Arbeitskraft seitens der ganzen proletarischen
Klasse . Ihren Ausdruck finden die dahin gerichteten
Bestrebungen in der Idee des Generalstreiks und der
Agitation für denselben .

Deshalb erachten die am 28 . August 1905 im Feen¬
palast tagenden, dem Berliner Gewerkschaftskartell an¬
gehörenden Organisationen der Freien Vereinigung
deutscher Gewerkschaften » die Schaffung und den Aus¬
bau fozialrevolutionärer Gewerkschaften , welche alle
auf dem Boden des Klassenkampfes stehenden Beweg¬
ungen zusammenfassen und ihre vornehmlichste Kraft
der Propaganda und Herbeiführung des Generalstreiks
widmen"

, als die zurzeit wichtigste Aufgabe des deut¬
schen Proletariats ."
In seinem Schlußwort betonte Dr . Friedcberg , die

Frage des Generalstreiks werde nicht wieder von der
Tagesordnung verschwinden . Die Annahme der Reso¬
lution, sowie der Verlauf der ganzen Versammlung
würden sicher ihre wohltuende Wirkung auf den Jenaer
Parteitag ausüben .

Die Resolution wurde darauf gegen ra . 20 Stimmen
angenommen.

Der Vortrag Friedebergs bewegte sich in der
Hauptsache auf den Thesen der Resolution. In der Dis¬
kussion nahm zunächst Dannenberger , Mitglied der
lokalistischen Metallarbeiter - Gewerkschaft , das Wort und
erklärte, er müsse ausdrücklich betonen , daß er mit der
neuen Theorie Friedcbergs in keiner Hinsicht einver¬
standen sein könne ; ja , er würde es als schmachvoll em¬
pfinden , wenn er als Mitglied der Partei die Friedeberg-
fchcn Angriffe auf die Partei unwidersprochen lassen
würde. Redner polemisierte dann gegen die anarchistische

Wahrlich der Schwetzinger Garten ist ein kleines
Paradies und so wenige Menschen aus dem badischen
Lande haben es je gesehen . Es wäre richtiger und wohl
auch rentabler , die Bahnbehörden würden sehr ermäßigte
Fahrpreise zum Besuch solcher Sehenswürdigkeiten aus¬
geben , statt zu öden Hurrafestlichkeiten .

(Schluß folgt.)

Litteratur.
Die „ Sozialistischen Monatshefte", haben soeben

das September Heft ihres 11 . Jahrganges er¬
scheinen lassen . Dasselbe ist dem im September statt-
findcnden Parteitag der sozialdemokratischen Partei ge¬
widmet. Aus seinem Inhalt heben wir hervor :

Eduard Bernstein : Zum sozialdemokratischen Parteitag
in Jena . — Adolph von Elm : Partei und Gewerkschaft .
— Richard Calwer : Weitpolitik und Sozialdemokratie.
— Max Schippe! : Die französische Handelspolitik in den
Kolonien. Ein Beitrag zur Marokko frage. — Wolfgaug
Heine : Politischer Massenstreik im gegenwärtigen Deutsch¬
land ? — Paul Kampffmeyer: Zur Maifeierfrage . — Dr .
Hugo Lindemann : Zentralismus und Föderalismus in
der Sozialdemokratie . — Paul Hug : Der Entwurf eines
neuen Organisationsstatuts für die sozialdemokratische
Partei . — Otto Hue : Bcrggesetzgebung und Zentrums¬
politik . — Wilhelm Kolb : Ueber das Zentrum und die
Sozialdemokratie . — Robert Schmidt : Ein Ausblick auf
die nächste Zukunft unserer Sozialpolitik . — Julius
Fräßdorf : Die Selbstverwaltung der Krankenkasse » . —
Anna Plehn : Meunier, — Als künstlerische Beigabe
bringt das Heft ein Porträt von Konstantin Meunier,
nach einer Zeichnung von Max Liebermann.

Der Preis des Heftes beträgt 50 Pfennig , viertel¬
jährlich Mark 1 .60 . Zu beziehen durch alle Buchhand¬
lungen, Kolporteure und durch jede Postanstalt . Ferner
direkt durch den Verlag der „ Sozialistischen Monats¬
hefte " , Lützowstraße 105, Berlin W. 35.

Büchereingänge r
Jahresbericht der Arbeiter - Bildnngsschnle Berlin ;

Geschäftsbericht des Arbeiter - Sekretariats für Han¬
nover- Linden .

ßumoristtscbes .
Unverfroren . Tourist : . Was kostet denn bei Ihnen

ein Zimmer ? "
Wirtin : . Zwei Mark, mit Schirm zwei Mark fünfzig."
Tourist : . Wieso denn mit Schirm ?"
Wirtin : . Na, weil es doch hineinregnet ."
Vorbereitung . Pfarrer : . Na, Huber-Michel , freut

mich, daß du seit einiger Zeit so fromm bist ."
Michel : . Geht net anders , Hochwürden , muß ja näch¬

stens in unsrem Bauerntheater den Dorfpfarrer spielen ."
(Meggend. Blätter .)

„ Anarcho "-Theorie, wurde aber permanent durch Zwischen-
rufe unterbrochen. Auch brachte er eine Resolution ein ,
deren Inhalt jedoch in der Unruhe verloren ging.

Als weitere Redner beteiligten sich an der Debatte
Sewekow vom Fabrikarbeiter -Verband, der von der
neuen Lehre ganj enthusiasmiert war , ferner Umrath,
Handlungsgehilfe, der es nicht für absolut notwendig
hielt, sich bei aller Sympathie für die Friedeberglchen
Ideen vom Marxismus abzuwenden, und schließlich Fritz
Kater . Letzterer meinte, wenn man auch nicht gerade
mit jedem Wort Friedebergs einverstanden zu sein brauche
(es schien sich dieser Hinweis auf den neuen Taufnamen
. Anarcho "-SozialiSmus zu beziehen ) , so stehe doch fest,
daß dem Proletariat zur baldigen Erreichung seiner Ziele
neue Wege gewiesen werden müßten. Deshalb habe auch
das Gewerkschaftskartell im vollen Einverständnis mit
Dr . Friedeberg die Resolution verfaßt.

Wir glauben, daß wir von einer Kritik der Resolution
absehen können . Die völlige Verkennung der deutschen
politischen und ökonomischen Verhältnisse und der Vor¬
bedingungen für die Erreichung der Ziele der Arbeiter¬
bewegung liegt auf der Hand.

Gemrdschasttichk Ardeilerde« -»«-.
Schwarze Liste«. Das Unternehmertum schreit

fortwährend über den Terrorismus der Arbeiterorgani¬
sationen, wenn dieselben alle ihnen zustehenden gesetz¬
lichen Mittel zur Verbesserung ihrer Lebenslage in An¬
spruch nehmen ; selbst aber scheut es sich nicht, die ge¬
heime Feme in Gestalt der schwarzen Liste gegen die
Arbeiter in Anwendung z « bringen. Unser Bremer
Parteiblatt ist in der Lage, ein diesbezügliches Schrift¬
stück zu veröffentlichen . Es lautet :

Verein Bremischer Baugewerksmeister .
Abt . : Tischlermeister .

Bremen, den 18. August 1906 .
Laut Mitteilung des Hemelinger Baugewerksmeister-

Vereins ist bei den Tischlermeistern Hemelingens in¬
folge einer nicht bewilligten Lohnerhöhung der jüngeren
Gesellen ein Streik ausgebrochen und bitten wir Sie ,
keine der unten aufgeführten Gesellen einzustellen und
sofern dieses bereits geschehen sein sollte, dieselben so¬
fort wieder zu entlassen .

(Folgen die Namen der streikenden Gesellen .)
Verein Brem. Baugewerksmeister, Abt. : Tischlermeister .

I . A. : W. Kühne , Sekretär .
Hoffentlich beweisen die Arbeiter , den Herren Scharf¬

machern , daß an der Solidarität der Arbeiter auch dieses
Mittel versagen muß .

Dev rote Sonntag in
Stratzburg.

W . Straßburg i. E ., 27 . Aug .
Eine Versammlung war es , wie sie

Straßburg noch nicht erlebt . Und, wenn
Bebel sagte , man müsse es dem Katholikentag
danken , daß er diese wundervolle Veranstaltung
ermöglicht hat , so zeigte gerade der enthusia -
stisch eBeifaIl , das begeisterteZurufen
der Massen , das auf diese Worte folgte , wie richtig
diese Auffassung ist . 8vvv Menschen hatten sich
zusammengefunden, nicht aus äußerem Zwang , nein
getrieben durch innere, fest gegründete Ueberzeu -
gung, um den verehrten Führer der Sozialdemo¬
kratie zu hören . Leider mußte das weite Lokal
schon frühzeitig polizeilich abgesperrt werden,
so daß Tausende umkehren mußten. Auch von
Orten der Umgebung waren viele Gäste einge¬
troffen.

Schon bei den Begrüßungswortcn Böhles zeigte
sich die Freude und die Begeisterung über die Ver¬
sammlung. Als aber Bebel die Tribüne betrat ,
erschollen stürmische, nicht enden wollende Beifall-
und Hochrufe , wie sie noch nie in Straßburg ge¬
hört worden waren . Mit gespanntester Aufmerk¬
samkeit folgten die Massen nun den zweieinhalb-
stündigcn Ausführungen unseres Genossen . Mit
überzeugender Gewalt und oft starker Leidenschaft
geißelte der Redner die Politik des Zentrunis und
warb unserer Sache neue Anhänger. Das Wort
bestätigte sich wieder vom jugendlichen Greis . Tenn
wie verstand es unser prächtiger Redner , das
Publikum zu packen !

Zuerst, als erden schon erwähnten Dank an den
Erbprinzen zu Löwenstein , dann , als er die
„ rönnsche Frage " auf die Leistungsfähigkeit des
früheren Kirchenstaates hin in treffender und in
humorvoller Weise untersuchte ! Und wie kenn-
zeichneird war die von brausenden: Beifall oft
unterbrochene Charakteristik des „ Christentums"
jener Herren, wie es sich nainentlich in der Arbeiter¬
politik zeigt . Auch die vo>: dem Abgeordneten
Gröber auf dem Kalholikentag verteidigte „ gott¬
volle Ordnung " charakterisierte der Redner meister¬
haft, ohne zu übergehen, daß für die Kirche innner
diejenige Ordnung die „ gottgewollte" gewesen sei,
die ihren Zwecken genützt habe .

Die Politik des Zentrums wurde aufs gründ¬
lichste erörtert , die er als reaktionär und volks¬
feindlich nachwies . Im Gegensatz zu dieser Politik
begründete er danu unter jubelnder Zustimmung
der Versammlung die Auffassungen und Forde¬
rungen der Sozialdemokratie. So konnte er treffend
und glücklich das Christentum der Reichen und das
Christentuin der Armen scheiden, von dem aber
innner die Armen Schaden haben. So gebe es in
unserer Gesellschaft nur ein hüben u>:d ein drüben,
zivei schroff getrennte Klassen . Von diesem Gesichts -
Punkt aus wurden mit eindringlicher und eingehen¬
der Wucht die einzelnen auf dem Katholikentag er¬
folgten Darlegungen kritisch erörtert . Der Wider-
fpruch zwischen den Ausführungen unter sich und
zwischen den Reden und den Taten des Zentrums
wurde unter dem stetigen Beifall der Menge be¬
wiesen.

An der Hand dieser Darlegung schilderte Bebel
dann die gesamte politische Situation . Sehr jnter -
essant war die Unterbrechung durch den über¬
wachenden Kommissar, als Bebel über die Marokko¬
angelegenheit sprach, die Angelegenheitgehöre nicht
zum Thema , das „die politische Situation und der
Katholikentag" hieß . Die von Bebel in geistvoller
Weise gegebene Antwort erweckte wieder stürmischen
Beifall, namentlich als er aus diesem Vorkommnis
den Schluß zog : Wir müssen gegen alle kirch¬
liche und weltliche Autorität zu Felde ziehen.
Die Versammlung hat die schönsten Aussichten ver¬
wirklicht und es ist sicher der beste Wille
aller Anwesenden geworden , in der
Sozialdemokratie die Aufgaben der menschlichen
Gerechtigkeit erfüllen zu Helsen , die die Kirche un¬
erfüllt gelassen hat . Dafür bürgt auch die nach¬
haltige Begeisterrrng , mit der das Publikum am
Schluß der Versammlung gegeu den Kleri¬
kalismus für die Sozialdemokratie
demonstrierte .

Badifcbe Chronik *
s Furtwangen , 22 . Aug. In einem langen Artikel

kommt jetzt das hiesige Zentrumsblatt auf unfern Artike *
in der Nummer 174 des Volksfreund zurück. Wie ntd)

1
anders zu erwarten war , wird zunächst der vermeintliche
Artikelschreiber persönlich angegriffen und als Verleumder
charakterisiert. Nuu das ist man ja von dieser Seite

I

nicht anders gewöhnt. Diese Kampfesweise ist ein -- nerenbtr Bestandteil des . Christentums" die >'erasten. Sachlich kann das Blatt nicht viel erivT-^Es menst, der Staat befinde sich nicht in so guten
«teilen Verhältnissen, um die sämtlichen Schullastennehmen zu können . Nun, sind die Finanzverhält ^ alBadens bekanntlich mit die besten aller deutschen Bunv^ XJistaaten, auf alle Fälle sind sie viel bessere, als die A -Äweitaus meisten Gemeinden unseres Landes. Der «kann die Schullasten übernehmen und er wird eä o»*tun müssen , wenn unsere Volksschule nicht noch U
herunterkommen soll. Freilich das Zentrum hat ein
teresse an schlechten Volksschulen ; gedeiht doch bei di^
sein Weizen am besten . Sehr geärgett hat das Pfarren?
organ die Geschichte mit dem Waldkauf des Herrn <« . .*•

*
besitzers . Die Sache beruht aber auf Wahrheit, "ml
hätten den Spektakel der Zentrumspresse hören möge»

*
wenn ein sozialdemokratischer Gemeinderat so gehand -n -
hätte, wie der Herr Gutsbesitzer . Dem hätte man wSr . 1
scheinlich den Stuhl vor die Türe gestellt . Was in jL 1
Wahlversammlung von Herrn D u f f n e r zur Enffchuw,.
gung vorgebracht wurde, ist für uns in keiner Weise aj
nirgend . Tatsache ist, daß der Bürgermeister mit juL ,Zinder wegen Ankauf des Waldes sich in s Benehmen
gesetzt hat und daß Frau Zinder Herrn Duffner au»
darauf aufmerksam gemacht hatte. Dieser erwidert ,darauf , daß die Stadt nicht so viel pro Morgen bezah 'eukönne, wie er (Herr Duffner) . Tatsache ist ferner, dai
Herr Duffner trotzdem 16 000 Mk. an diesem Kauf ver¬diente. Herr Duffner hätte als Gemeinderat mehr Rück,
sicht auf die Interessen der Stadt nehmen müssen. 2gcn#nun das schwarze Papier die Frage aufwirst, ob ein
Fabrikbesitzer , der einen Platz zur Arrondierung seine;
Fabrikgrundstückesbraucht, von seinem Vorhaben abstehen
soll, wenn die Gemeinde den Platz kaufen möchte, s,
übersieht das Blättchen : 1 . daß ein solcher Fall nicht vor¬
gekommen ist und 2 . daß eS etwas anderes ist, wen «eine Fabrik erweitert werden soll, wodurch vermehrt,
Arbeitsgelegenheit geschaffen und der Gemeinde mehrSteuern zugeführt werden, als wenn Herr Duffner seinm
Waldbesitz vermehrt. Zu solchen Zwecken haben Ge¬
meinden sogar schon unentgeltlich Gelände abgetreten .Von dem Kauf des Herrn Duffner hat nur dieser
Vorteil, während unsere Stadt den Schaden hat. Sin;
sehen, Geehrtester, das sind zwei Paar Stiefel . Uns«
Artikel war keine Wahlmache . Solche Mißstände werde»
wir uns jederzeit zu kritisieren erlauben. Wir haben es
nicht nötig , für die Kritik solcher Vorgänge erst da; ;
hiesige Pfarrhoforgan um Erlaubnis zu bitten. Da käme J
die Wahrheit ja niemals an den Tag.

— Einen Vortrag über seine Palästina -
reise hielt hier am Mittwoch Herr Hauptlehrer Dorer
von Ettlingen , ein Sohn hiesiger Stadt . Ein zahlreiches
Publikum hatte sich nun hierzu eingefunden und Herr
Dorer schilderte in einem dreistündigen Vortrage seine
vielseitigen Erlebnisse. Der Vorttag , der gut gehalten
wurde und sehr lehrreich war, hat nur wieder zu deut¬
lich gezeigt, daß trotz aller Kirchen und Klöster , die dort
zahlreich vertreten sind, die Kultur sehr brach liegt. Das
Christentum, das nun zweitausend Jahre existiert , hat
es nicht vermocht , kulturelle Zustände in dem Lande zu
schaffen, in welchem der Stifter der christlichen Religion
schon damals für die Armen und Elenden eingetreten ist.
Noch beute leben dort die Armen in so traurigen Ver¬
hältnissen, wie kaum in einem andern Lande, und wenn
Christus seine Mission heute wieder aufnehmen würde,
er würde die Tempel reinigen und die Heuchler und
Pharisäer hinausjagen .

al . Forchheim , 26 . Aug. Schon seit Frühjahr d . Js.
ist die Landstraße Grünwinkel—Forchheim mit Schotter
belagert , der anscheinend erst im Spätjahr eingewalzt
werden soll. Auf dieser verkehrsreichen Straße sind
natürlich solche Steinhaufen äußerst hinderlich . Wir
wollen die Schimpfworte , die von seiten der Fuhrleute
fallen, nicht wiedergeben. Es ist auch tatsächlich Unsinn,
eine solche Straße zur Hälfte gewissermaßen zu sperren.
Unter diesen Uinständen werden selbstredend Trottoir - und
Telegraphen -Anlagen stark beschädigt . Hier wird nicht
eingcschritten. Anderseits werden Radfahrer z . B. für
das Befahren des Trottoirs mit harten Strafen Tbetegt.

— In der Nummer 197 des Volksfteund ist ein Ar¬
tikel erschienen , der sich mit angeblicher Dienstvernach¬
lässigung des hiesigen Feldhüters beschäftigt . Das ist
aber anscheintich die persönliche Meinung des betr . Ar-
tiklers. Denn wie dem Schreiber dieses von verschiedenen
Seiten mitgetcilt wurde, ist der Feldhüter vielleicht mit
wenigen Ausnahmen beliebt, was wir hier im Interesse
der Wahrheit richtigstellen wollen .

Jöhlingen , 26 . Aug . Da die Mäuse bei uns die es
Jahr so sehr Hausen, wird von Zeit zu Zeit zur Verk .l- ^
gung derselben vergifteter Weizen unentgeltlich von der
Gemeinde beim Rathaus abgegeben, was auch Anerken¬
nung findet. Nun schicken viele Leute ihre Kinder zur
Abholung des Gfftes . Da kam es diese Woche vor , daß
solches Gift auf der Straße und auf dem Weg zerstreut
oder verloren wurde. Wie leicht hätte dadurch größeres
Unheil angerichtet werden können, wenn es nicht ältere
Leute gesehen hätten . Wir bitten daher die Ortsbehörde,
hiervon Kenntnis zu nehmen und nichts mehr an Kinder
abzugeben.

* Oberharmersbach , 27. Aug . Die Nachricht von
der Auffindung eines toten „Mannes " ist der Scherz
eines Berichterstatters . Es handelt sich lediglich »m
einen erschossenen — Hasen.

* Lahr , 26 . Aug . Die bisher im Besitze des Herrn
F . Haenle befindliche Löwenapotheke geht auf 1 . Sept.
an Herrn Apotheker Fr . Neßler aus Damnierkirch (Ober-
elsaß ) über. Der Preis beträgt , wie verlautet, 250090
Mark.

* Freiburg , 26 . Aug . Der Stadtrat genehmigt
einen mit Ingenieur Köchlin in Levallois (Seine)
geschlossenen Vertrag betr . Fertigung eines Entwurfs
des beabsichtigten Rheinkraftwerkes oberhalb Breyaq.
Beim Bürgerausschuß soll ein Kredit von 20 000 - o-
beantragt werden. Das Merk hat den Zweck der Ver¬
sorgung der Stadt Freiburg mit elektrischem Strom .

Heitershcim , 25 . Aug . Der hiesige Renn- uim
Reiterverein hält am Sonntag , den 17. September d. »
auf den Wiesen östlich des Heitersheimer Bahnkörper»
sein diesjähriges Rennen ab. Es finden außer emc«
Trabfahren 6 Einzel - Rennen, darunter eins in NM »
tracht, statt. . . . . .* Mannheim , 27 . Aug . Der 3. Verbandst a ,
des Verbandes badischer Grund - “ n
Hausbesitzervereine tagte hier. Wir wer"
auf ihn noch zrtrückkommen. Es wurde u. a . beschwl
daß der Verbandstag alljährlich schon im Mai stattpn °
soll. Für 1906 wurde als Sitz des Verbandftags Oll »
bürg bestimmt. J

Hus dem Reiche.
Köln , 26 . August . D r e i K i n d e r e r st i ckt. A

Bruckhausen verursachten in einer Dachstuve
kleine Kinder durch Spielen mit Feuerzeug einen £
und fänden den Erstickungstod .n v£ i' | uCtUnQ£>tÜu . r»Si 0t

Erschossen . Gestern Abend erschoß der * '■

uhmachermeister Kraft einen Straßenbahnvea '
: Schuhmacher unterhielt mit der Frau des ö>c: *

unerlaubtes Verhältnis . Der Täter wuroe

-
*
S ittlichkeitsverbrechen . DasKrieg ^E '̂

urteilte den UnteroffizierAdrimontder 11 - Komp- {j
-anterieregiments wegen Sittlichkeitsvcrbrechew ^
einem elfjährigen Schulmädchen , zu sieben V ^

f Tagen Gefängnis und drei Jahren Ehrvert I ,
datioil und Ausstoßung aus dem Heere .
Krefeld , 24 . Aug . Die Lotterte geiq '

^ I
vor zwei Monaten großen Staub auftotrv “ ^

t ein gerichtliches Nachspiel gehabt. Aus den
^^ ^

aesten Nachrichten hatte die hiesige Nieder : Y-
e Aeußerung übernommeu, die sich unter o &{f
rte „ Eine merkwürdige Lotteriegeschichte
fisch-thüringischen Lotteriegemeinschaft uno
llekteuren beschäftigte . Darin wurde die ^
lickt, daß bei Verkauf und Ziehung nicht w»
ren werde. Die Niederrh. Volksztg . brach
cichtigung des hessischen Finanzmimsteriunis. w *
r Clären ivurde aber doch unter Anklage 3



24. Aug. Am 22 . August 1901, also gerade
cLjrett , verließ der 24jährige Schuhmacher Christian

tj Jag dem nahen Dorfe Tiefenlauter seine Frau
Kinder , ohne irgend ein Reiseziel anzugeben. Jetzt

„ am oberen Grmdelwaldgletscher als Leiche auf-
und geborgen worden. Er war auch das

»ia/Kind seiner noch lebenden Eltern.
. «kalzwedel , 24. Aug . Geschwindigkeit ist

ine Hexerei . Eine spaßige Wette wurde kürzlich
l ? »inem hiesigen Restaurant zwischen einem Handwerks-

»iter und einem Landmann zum Austrag gebracht .
SSterer hatte gewettet, daß er imstande sei , innerhalb
IMnuten nach seiner allerdings nahen Wohnung zu
»Jrfrt einen andern Anzug anzuziehen und vor Ablauf
ŝ ^rist wieder im Lokal zu erscheinen. Er gewann
Mat SSette glänzend in 2 Minuten und 15 Sekunden.^ Berlin , 27 . Aug . Bei der Probe eines neuen Aus-
»attungsstückes im Metropoltheater stürzte mittags auf
F Brmcke ein Podium ein . 20 Personen wurden
mehr oder weniger schwer verletzt . Einige erlitten
zJftere Rippen - und Rückenverletzungen , zwei Unter-
si^ nkelbrüche. Der Schauspieler Harry Waiden erlitt
Lchte Fußverletzungen .^

Lübeck, 26 . Aug. In einem Dorfe unweit Ahrens-
fegt brannte gestern Nachmittag das Wohnhaus des
Ätzers Reimer nieder. Während der nachts nach be¬
ster Löschung des Feuers abgehaltenen Brandwache
» lug eine Mauer um , wodurch zwei Personen ge¬
lotet und zwei schwer verletzt wurden.

Hus der Reftdenz .
* Karlsruhe» 28. August.

Achtung , Landtagswähler !
Unsere in der Samstagnummer ausgesprochene Be¬

lichtung, die Hausbesitzer hätten im allgemeinen die
Lnen zugesandtcn Wählerlisten schlecht oder ungenügend
ausgefullt , wird jetzt bestätigt durch eine Mitteilung des
Etadtrats , die der hiesigen Presse zugegangen ist. In
dieser wird gesagt , daß das Ersuchen an die Hausbesitzer

Beachtung gefunden hat . Auch ein Teil der männ-
When Einwohner hat die Ausfüllung des Fragebogens
oerweigert , während ein anderer nicht geringer Teil der-
fe&en den Bogen höchst unvollständig ausgefüllt hat, so
daß es der Behörde bei der derzeitigen Ausdehnung der
Stadt nicht möglich sein wird, aufgrund des erhaltenen
Materials eine auch nur einigermaßen den wirklichen
Verhältnissen entsprechende Wählerliste aufzustellen .

In der amtlichen Mitteilung heißt es weiter : Da der
Stadtverwaltung die zur Feststellung der Wahlberechtigung
-er einzelnen männlichen Einwohner — insbesondere hin -

S der Staatsangehörigkeit und des Aufenthalts im
;rzogtum Baden — erforderlichen Unterlagen nicht

«ir Verfügung stehen, wird das Bürgermeisteramt bei
Prüfung der eingekommenen Fragebogen allen denjenigen
int Adreßbuch für 1905 enthaltenen männlichen Personen,
füt welche ein ausgefüllter Fragebogen nicht zur Abliefe¬
rung kam, die Aufforderung zugehen lassen, sofern sie
wahlberechtigt sind und von ihrem Wahlrecht Gebrauch
machen wollen , sich unverzüglich beim Stadtsekre¬
tariat ( II ) — Rathaus, 8 . Stock, Zimmer Nr. 66
— eventuell unter Vorlage der erforderlichen Nachweise
— zu melden .

Diejenigen wahlberechtigten Personen , denen vom
Hauseigentümer ein Fragebogen zur Ausfüllung nicht
dorgelegt wurde, werden gut daran tun, wenn auch sie
sich sofort , also »och vor der Aufstellung der
Wählerlisten bei der bezeichneten Stelle im Rathaus
melden .

Wir empfehlen unseren Parteigenossen dringend, diese
Aufforderung zu beachten . Der sozialdemokratische Verein
wird nach Mitteln und Wegen suchen , um den Wählern,
die sich von ihrer Arbeitsstelle nicht entfernen können, die
Meldung zu erleichtern .

Zur Milchverteuerung .
Die gestrige Versammlung der Milchproduzenten , die

io der Rose tagte , soll, soweit wir uns noch vor Rc-
dastionsschluß unterrichten konnten , beschlossen haben, pro
Liter 3 Pf . mehr wie bisher zu verlangen. Gleichzeitig
tagte eine Versammlung der Milchgenosienschast — der
Händler —, die eine Erhöhung des Milchpreises um
8 Pf. pro Liter beschloß.

I » jedem Falle haben die Konsumenten mit
einer Milchpreiserhöhung zu rechnen.

Die Fälschung eines Ktlometerheftes — eine
Schwurgerichtsangelegenheit.

In der Strafkammersitzung am SamStag bildete den
Gegenstand einer Anklage vor dem hiesigen Landgericht
die Fälschung eines Kilometerheftes. Angellagt war der
Kaufmann Ehr . Kühn , früher in Straßburg wohnhaft.Er hatte in seinem , von ihm für die Fahrt auf der
Strecke von Mühlacker nach Pforzheim benützten , nicht
mehr giftigen Kilometerheft das Datum 1 . April 1905
“* April 1905 umgeändert, um es noch vollständig
ausnützen zu können. Der Gerichtshof erließ ein Urteil
nicht , sondern verwies die Sache an das Schwur -
dkrtcht , da er in der Tat des Angeschuldigten nicht
«ie Fälschung einer Privaturkunde , sondern einer öffent¬
lichen Urkunde erblickt.

Was versteht man unter Hausfriedensbruch ?
Man schreibt uns : Wie in der vorgestrigen Nummer

des Volksfreund zu lesen war , wurde vor einein nord«
deutschen Schöffengericht ein obdachloses Mädchen , das
ö«S Nachts in einer Behausung Unterschlupf gesucht, hier-
ivegen wegen Hausfriedensbruchs zu einem Verweis ver¬
urteilt . Das krasse Gegenstück hiervon bildet nachstehen¬
der Vorfall :

Am 1. Juli d . I . drang ein Hausbesitzer unter dem
Aorwande , seine Miete in Empfang zu nehmen, in eine
Wohnung seines Mieters , und zwar in dessen Abwesen¬
heit gewaltsam ein , gewaltsam , weil nämlich die Frau
des Mieters die Tür von innen zuhielt ; es wurde hier¬
bet der Frau die Tür dermaßen an den Kopf gestoßen ,^ Frau eine Beule davontrug. In ihrer Angst
Mchtete die Frau in den Abort, worauf der Hauseigen-

mit 2 Genossen in die Wohn - und Schlafraume
,

"drang , woselbst gewaltsam ein Schreibtisch geöffnet
sämtliche in dem Schreibtisch verschlossenen Brief-

Waftrn nebst Geldkassette herausgenommen wurden,
tour ‘)e rin Schrank geöffnet und die Kleiderheraus-

•jttotfen ; dann wurde dem Mieter ein Teil seiner Fahr -
darunter sogar unpfändbare Sachen, weggenommen ,

fei a$ . *ur Schadloshaltung des Hauseigentümers für^ lrte, obwohl demselben von der Frau bedeutet
orden war, daß noch am selben Tage nach Heimkehr des" lannes die Miete bestimmt entrichtet werden wird.

Der Mieter erstattete gegen den betreffenden Haus-
^ ntumer und Genossen Anzeige wegen Hausfriedens-

und wegen gewaltsamenOeffnens und Wegnehmens
^ "rr Fahrnisse, jedoch wurde dieser Strafantrag von
hn « Staatsanwaltschaft abgelehnt mit der Begründung,

me Voraussetzungen des 8 123 des Strafgesetzbuches
x^ effend Hausfriedensbruch) nicht gegeben seien, da der
vauLeigentüiner von niemanden zum Verlassen der Woh-^ "L °ufgefordert worden sei .

vergleiche nun obigen Fall , in welchem ein
^ mes obdachloses Mädchen , weil dasselbe in seiner Not

. .dchts in einer Behausung Unterschlupf suchte und
ck' chorlich den Frieden des Hauses in keiner Weise

riLt wegen Hausfriedensbruchs sich vor dem Ge -
Fall t

ü verantworten hat und den soeben geschilderten
* welchem ein Hausbesitzergewaltsam in ein Haus

eine Frau bedroht, Tische und Schränke öffnet
^ t.gs gnimmt, und für solche Eindringlinge hat unser
k 6en * keinen Paragraphen , nach welchem die-
! 133
oerselk

un wären ? An
'

eine solche Auslegung des
t>!fr unfet Gesetzgeber gewiß nicht gedacht, sondern

wollte sicherlich auch dem weniger Bemittelten,
hau?,,» wohnen muß, seinen Schutz in seiner Be-
Vd«Ä ^ ^

ebenenfalls auch gegen den Hausbesitzer an-

ft 5 % verfährt man aber gegen den Mieter, der, als
kJ }

"*? Hause kam und von dem Vorfall Kenntnis rr -
w seiner Aufregung gegen die Eindringlinge, welche

sein Hausrecht in der gröbsten Weise verletzten , einige
i^rrte Worte gebrauchte? Da er sich äußerte : » Spitzbuben,Gauner , Feiglinge sind das , welche in meiner Abwesen¬
heit meine Frau ängstigen und in meiner Wohnung ver¬
fahren, als wenn Diebe darin gesucht hätten, wenn ich
dazugekommen wäre , so hätte ich denselben etwas auf
den Kopf geschlagen k .‘ , so bekommt er sofort ein Straf¬
mandat wegen Schimpfen und Ruhestörung, ferner wird
ein Strafverfahren wegen Beleidigung und wegen Be¬
drohung gegen ihn eingeleitet , da er hinreichend ver¬
dächtig erscheint , einen andern mit der Begehung des
Verbrechens des Totschlags bedroht zu haben. Sogar
gelingt es seinen Gegnern , bei Gericht auch noch gegen
die Frau , welche sich vor den Eindringlingen in den
Abort flüchtete , eine Klage wegen Beleidigung durchzu¬
setzen , da dieselbe sich nachträglich auch etwas unsanft
und ungalant gegen diese Eindringlinge geäußert haben
soll.

Die wirklich Schuldigen, welche gewaltsam in ein
Haus eingedrungen und den Frieden eines Hauses in
der gröbsten Weise gestört haben, gehen ohne Strafe aus,
dagegen vermutet man in dem Mieter , der in Wahrung
seiner Interessen und seiner Ehre gehandelt hat , den Ver¬
brecher , der seinen Mitmenschen nach dem Leben trachtet
und den man die ganze Strenge des Gesetzes fühlen
lassen muß, obwohl es derselbe in seinem ganzen Leben ,
trotz seiner 40 Jahre , noch mit keinem Strafrichter zu
tun hatte . Es fehlte jetzt nur noch, daß man gegen die
Mieterin noch ein Strafverfahren wegen Widerstands
gegen die Staatsgewalt (§ 113) einleitet ; da sich die Frau
ja dem Eindringen des Hauswirtes widersetzte und da
letzterer straffrei ausgeht , muß er zu seinem Vorgehen
auch berechtigt gewesen sein und war deshalb der Haus¬
wirt bei seinem Vorgehen als Gerichtsvollziehet7 anzu¬
sehen, und als solcher darf demselben bei seinen amtlichen
Handlungen kein Widerstand geleistet werden.

Der großstädtische Straßenverkehr.
Die Entwicklung des Verkehrs der belebteren Straßen

hiesiger Stadt während der letzten Jahre hat naturgemäß
die Gefährdung von Fahrzeugen und Fußgängern erheb¬
lich gesteigert ; dementsprechend sind die Straßenunfälle
zahlreicher geworden. Tie Mehrzahl der Unfälle ließe
sich aber heute noch vermeiden, wenn nicht in unvor¬
sichtiger und oft rücksichtsloser Weise die straßenpolizei-
lichen Vorschriften außer Acht gelassen würden. Dies
gilt namentltch vom Verhalten der Fuhrleute , der Motor-
und Radfahrer . Mit Warnung und geeignetenfalls
strenger Bestrafung wird polizeilicherseits gegen die
Schuldigen vorgegangen und damit dem Mißstande ent¬
gegengewirkt.

Nicht selten aber ergibt die Untersuchung eines Un¬
falls , daß nicht den Leiter des Fahrzeugs , sondern den
Fußgänger , der ohne jede Aufmerksamkeit auf den
Fnhrwerksverkehr sich auf der Fahrbahn bewegt , das
Verschulden trifft . Es ist tagtäglich zu beobachten , daß
Fußgänger beim Ueberschreiten der Fahrbahn nicht die
senkrechte und kürzeste, sondern eine schräge und längere
Linie wählen, wobei selbstverständlich die Gefährdung
durch den Fuhrwcrksverkehr fiir sie zuniimnt. Und diese
Gefahr ist für den Fußgänger noch größer, wenn er gar
auf der Fahrbahn stehen bleibt, um mit einem Bekannten
Unterbaltung zu pflegen . Es sind augenscheinlich .meist
Leute höheren Alters , welche hierbei alter Gewohnheit
folgen und mit dem modernen Verkehrsbild namentlich
der Kaiserstraße sich nur schwer vertraut machen .

Die Polizeidireklion des Bezirksamts ersucht uns, in
diesem Sinne in geeigneter Form das Publikum auf die
Gefahren, welche der Straßenverkehr für den unvor¬
sichtigen Fußgänger mit sich bringt , hinzuweisen ,
was hiermit geschehen ist.

Die Leiter der Fahrzeuge sind Iviederholt schon durch
amtliche Belehrungen und Warnungen zur Beachtung der
straßenpolizeilichen Vorschriften angehalten worden und
gegenwärtig wieder werden sämtliche Radfahrervereine
der Stadt ersucht, bei ihren Vereinsmitgliedern auf Ord¬
nung im Straßenverkehr hinzuwirken.

* Der Stcphansbrunncn soll im Sommer von
morgens 9 Uhr bis zum Einbruch der Dunkelheit in
Betrieb gehalten, bei großer Hitze und Wasserknappheit
aber gleich den übrigen öffentlichen Springbrunnen ab¬
gestellt iverden.

* Aus Anlaß der Sonnenfinsternis am 30. August
finden vom 29 . bis 31 . August an zahlreichen Orten
Europas nach internationaler Verabredung wissenschaft-
liche Ballonfahrten und Trachenaufstiege statt. Es wird
überall versucht werden, während dieser drei Tage mög¬
lichst andauernde Beobachtungen über die Verhältnisse
der freien Atmosphäre zu erlangen . Im Totalitätsgebiet
in Spanien werden in dieser Hinsicht ganz besonders
umfassende Versuche angestellt werden. Die Finder der
aus diesem Anlaß hochgesandten zahlreichen Registrier¬
ballons erhalten eine Belohnung, wofern sie gemäß der
dem Ballon beigegebenen Instruktion die Instrumente
und den Ballon sorgfältig bergen und an die angegebene
Adresse eine telegraphische Benachrichtigung senden.

* Schlägereien. In der Nacht zum Sonntag wurde
ein hiesiger Bewohner auf dem katholischen Kirchenplatz
von 4 Burschen nach vorausgegangenem kurzen Wort¬
wechsel überfallen , wobei ihm mit einem harten Gegen¬
stand einige Schläge versetzt wurden, so daß er inehrere
stark blutende Verletzungen erhielt . — Kurz darauf wurde
in der Kaisersiraße bei der kleinen Kirche ein Student
von einigen Burschen überfallen und blutig geschlagen ;
es wird vermutet , daß turnt es in beiden Fällen mit den
gleichen RowdieS zu tun hat.

* Stndtgartcntheater. Heute Abend beginnt der
I{$I . bahr . Hofschauspieler Herr Direktor Conrad Dreher
etn zwei Tage umfassendes Gastspiel mit einer Ausfüh¬
rung der Posse Die beiden Reichenmüller , in welchem
Stücke Herr Dir . Dreher den Mathias Schlegel spielen
wird. Morgen Abend geht zum Benefize für Fräulein
Rosa Rainer dte reizende Operette Das .süße Mädel von
Heinrich Reinhard , nur einmal in Szene . Frl . Rainer
zählt unstreitbar zu den beliebtesten Mitgliedern
des Operettenensemble und dürfte ein volles Haus der
Künstlerin nur zu gönnen sein.

* Rcpertoir des Stadtgartcntheaters in Karlsruhe
und des Hoftheaters in Baden-Baden vom 29. bis inkl.
31. Aug . Karlsruhe : 29. Aug . : Das süße Mädel
(Benefiz für Frl . Rosa Rainer ) . 30. Aug . : Mathias
Gollinger (Letztes Gastsviel Dir . Dreher ). 31 . Aug . : Der
Zigeunerbaron (Benefiz für Hrn . Matscheg ). Baden -
Baden : 29 . Aug . : Mathias Gollinger (Letztes Gast¬
spiel Dir . Dreher ) . 30 . : Der Betlelstudeut (Letzte Ope -
rettenvorstellungi.

Verfammlungöbericbte .
Partei .

Pforzheim , 28 . Aug . Stellung zum Partei¬
tag nahm der sozialdemokratische Verein in einer gut
besuchten Versammlung am Samstag Abend .

Parteisekretär Eichhorn referierte . Die vorgeschlagene
Tagesordnung hält er für völlig ausreichend. Es heißt
die Aufgaben des Parteitags verkennen, wenn angeregt
wird , die Tagesordnung mit Punkten zu beschweren,
durch welche nach außen in glänzenden Referaten brilliert
werden soll . Der Parteitag soll der Vertiefung der
sozialdemokratischen Anschauung , der ungescheuten Aus¬
sprache über taktische Meinungsverschiedenheiten, der
Schärfung der Waffen zur Eroberung der politischen
Macht dienen. Die Furcht vor einem zweiten Dresden
müsse aus den Reihen der Genossen schwinden. Dort
sei die Partei trotz allem auf dem richtigen Weg ge¬
wesen .

Im weiteren Verlauf streift Redner die beiden takti¬
schen Fragen , welche den Parteitag beschäftigen werden:
Maifeier und politischer Massenstreik . Ersterer müsse in
der Weise behandelt werden, daß keinem Abflauen das
Wort geredet werden dürfe. Die Frage des politischen
Massenstreiks sei nach seiner Ansicht noch nicht spruchreif ,
müsse jedoch eingehend diskutiert werden, lieber beide
Fragen werde jedoch mit der Haltung des Kölner Ge¬
werkschaftskongresses ein ernstes Wort geredet, der sie in
der oberflächlichsten Weise behandelt habe. Zu beachten
sei die Schwenkung, welche Genosse Elm mache mit seinem
Vorschlag einer Ober-Instanz zur Beratung wichtiger

Fragen für Gewerkschaften und Partei , derselbe Elm,
welcher noch vor wenigen Jahren den Gewerkschaften
strikte Neutralität angeraten .

Einen breiten Raum werde auch die Beratung des
OrganisationSstatutS einnehmen. Der vorliegende Ent¬
wurf müsse einer Kommission zugeteilt werden. Er sei
nicht für eine völlige Zentralisation , vielmehr müßten die
Landesorganisationen nach oben den Abschluß bilden.
Das Statut habe an bestehende Verhältnisse anzuknüpfen.
Mit der Hoffnung, daß der Parteitag in Jena der Ge¬
samtpartei gute Früchte bringen ntöge , schloß Redner
unter Beifall.

In der nachfolgenden lebhaften Diskussion sprach Gen.
Weiß die Erwartung aus , daß die Parteigenossen mehr
denn je erkennen sollten , daß es für jeden sozialdemo¬
kratischen Arbeiter nötig ist, sich der gewerkschaftlichen
Organisation anzuschließen . Der vorliegende Entwurf
zu einem Organisations - Statut sei in vielen Punkten
unklar.

■(Sen . Faaß betonte die Notwendigkeit, angesichts der
politischen Krisis die Prüfung neuer Kampfmittel für das
Proletariat ernsthaft zu diskutieren, während Gen. Meier
in der Maifeierfrage für völlige Arbeitsruhe eintritt und
verschiedene Vorschläge zum Organisationsstatut macht.
Nachdem eine Reihe weiterer Redner sich im Sinne der
Eichhornschen Ausführungen ausgesprochen, wurde die
Wahl von vier Delegierten zur Wahlkreiskonferenz vor¬
genommen . Diese wurden auf Vorschlag des Genossen
Meier beauftragt , auf der Konferenz den Antrag ein¬
zubringen, daß nur Delegierte zu beraten und abzu¬
stimmen das Recht haben. Die Versammlung beschloß
außerdem, der Konferenz den Gen . Faaß als Delegierten
zum Parteitag vorzuschlagen .

Einer Einladung des sozialdem. Vereins Rastatt folgend ,
werden 3 Genossen als Abordnung zu der am Sonntag
den 3. September am Grabe der erschossenen Revolutions-
kämpfer abzuhaltenden Gedächtnisfeier delegiert.

Vom Wahlkomitee der Landtagswahl wurde bekannt
gegeben , daß Sonntag den 3 . September die erste Flug¬
blattverbreitung stattfindet. Die Genossen , durch besondere
Einladung noch benachrichtigt , werden aufgefordert , sich
bereit zu halten.

Gewerkschaften .
Wilferdingen, 24 . Aug . Am 20. ds . fand im Rößle

eine Distriktsversammlüng der organisierten Steinarbeiter
des Pfinztales statt. Kollege Arnold legte in seiner
anderthalbstündigen Rede klar, was der Verband in letzter
Zeit erzielt hatte . Er kritisierte scharf das Verhalten
der Wilferdinger Kollegen , welche doch die erste Zahlstelle
gründeten und den Ansporn zu anderen Zahlstellen gaben.
Umsomehr sei es jetzt zu bedauern , daß verschiedene
Kollegen ins Wanken geraten , indem sie der irrigen Mei¬
nung sind, die Organisation hätte doch keinen Wert.
Hoffentlich wird der Vortrag unseres Kollegen Arnold sie
zu der llebcrzeugung bringen , daß nur durch eine ge¬
schlossene Organisation große Erfolge erste t werden
können . Hauptsächlich hier, wo der wilde Akkord herrscht,
wäre es sehr notwendig, durch ein festes Zusammenhalten
geordnete Zustände herbeizuführen ; denn Akkord ist
Mord, umsomehr ist es zu bedauern , daß verschiedene
Kollegen die Organisation meiden .

Vor einigen Wochen wurden durch die Gewcrbeinspektion
die Betriebe kontrolliert und verschiedene Mißstände kon¬
statiert ; aber es hat den Anschein , daß in der Sache
nichts geschieht, indem hauptsächlich in den Kleinbetrieben
der Schutt bereits bis an das Dach der Hütte reicht , und
auch das nötige Trinkwasser sowie das Wasser zum Netzen
der Steine fast gänzlich fehlt, ebenso die gesetzliche Arbeits¬
zeit nicht eingehalten wird.

Die Schuld liegt meistens an den Kollegen , indem
verschiedene Kollegen dem Beamten der Fabrikinspektion
falsche Angaben gemacht haben , wahrscheinlich aus Furcht
vor dem Unternehmer ; auch der Beamte hätte sich bei
Arbeitsschluß überzeugen können , daß die Bundesratsver¬
ordnungen nicht eingehalten werden.

Vermifcbtee .
Eine geniale Schwindlerin. Mit einem kaum

glaublichen Roman beschäftigt sich die Dresdener
Staatsanwaltschaft . Die zweiundvierzigjährige Schrift¬
stellerin Jda Heyne hat - in Schlesien die Rentiere Anna
I . kennen gelernt und war mit ihr als Gesellschafterin
nach Lberloschowitz gezogen , wo die I . die Villa Emma
bewohnte. Die Rentiere kannte trotz ihrer 50 Jahre
keinen sehnlicheren Wunsch, als sich zu verheiraten ,
und sie war hochbeglückt, als ihr die Heyne mittcilte,
daß ein hoher Offizier v . P -, der in zwei Jahren zur
Exzellenz ernannt werden solle , sich sterblich in die alte
Dame verliebt habe und sie zur gnädigen Frau machen
wolle . Wirklich erschienen denn auch von Zeit zu Zeit
Soldaten in der Billa , um als Angebinde der zukünfttgen
Exzellenz Blumenarrangements zu überbringe » . Dadurch
wurde die heiratslustige Dame so vertrauensselig , daß
es ihr keine Bedenken erregte , als mit den duftenden
Kindern Floras zugleich die Bitte um einen größeren
Geldbetrag überreicht wurde. Das Geld dürfe aber, so
hieß es, nicht per Post übersendet tvcrden, da hierdurch
einem hohen Offizier leicht Unannehmlichkeiten erwachsen
könnten . Allein die Heyne sei cine vertrauenswürdige
Person , von der auch ein angehender General Geld an-
nehinen dürfe . Wenn auch Herr v . P . bisher noch nicht
auf der Bildfläche erschienen war , was tats ?

Die Heyne erhielt eine größere Summe , aber obwohl
die Heyne schilderte , daß Herr v . P . sich riesig freue
und seinen innigsten Dank übermitteln lasse, waren doch
die Verlegenheiten des Herrn nicht gehoben . Er bat
häufiger und dringender, jedoch niemals vergeblich , denn
stets erhielt die Heyne neue Beträge . Die Geberin
tröstete sich damit, daß es eben kein billiges Vergnügen
sei, Frau Generalin zu werden. Schließlich verlangte sie
aber doch, den geld - und liebebedürftigen Marsjünger
wenigstens einmal von Angesicht zu Angesicht bewundern
zu dürfen. Fräulein Heyne ist nicht umsonst Schrift¬
stellerin ; sie besitzt als solche eine rege Phantasie . Des¬
halb ließ sie sich auch durch den strikten Wunsch ihrer
Herrin nicht verblüffen ; der General ließ mitteilen, daß
er sich ebenso herzlich nach einer Aussprache sehne, wie
seine Wohltäterin . Leider liege .er schwer krank im
Lazarett , und an einem solchen Orte könne er unmöglich
das erste Zusammentreffen, von dem er ein dauerndes
Glück erhoffe , stattfinden lassen .

Zeit gewonnen, alles gewonnen ! Als aber der Herr
General gar nicht gesund werden, die Rentiere, die nun
bereits ein volles Jahr glückliche Braut gewesen , sich
aber nun nicht weiter Hinhalten lassen wollte, zumal sie
in dieser Glückszeit bereits an 40000 Mk. gebraucht
hatte, von denen die Heyne etwa 30 000 Mk . für den
» Zukünftigen " bekommen hatte , ging der Krug in die
Brüche . Der Verlobte hatte eben leider nur in der
Phantasie der Heyne bestanden. Diese hatte einen Teil
ihres »Verdienstes" in Alkohol umgesetzt , und auch als
sie verhaftet wurde, lag sie s ch iv e r b e t r u n k e n auf
dem Sofa . Sie hat etwa vier Monat in Untersuchungs¬
haft gesessen, wurde dann als zur Untersuchung ihres
Geisteszustandes in ein Irrenhaus überführt . Von dort
ist sie als zwar infolge ihrer Trunkenheit degeneriert,
aber keineswegs geisteskrank entlassen. Jetzt befindet sie
sich im Trinkerheim zu Bernsdorf bei Leipzig ; das Ver¬
fahren ist aber nicht eingestellt worden . Die Rentiere ist,
nachdem ihr Verhältnis mit einem gar nicht wirklich
existierenden Manne so jäh abgebrochen worden war,
nach Hannover übergesiedelt.

Der Postsack als Festgewand. Der Zentralpost¬
verwaltung in Brüssel war es seit geraumem aufgefallen,
daß die Ledersäcke, in denen die Post zum Kongcftaat
befördert wurde, auf geheimmsvolle Weise verschwanden .
Jetzt hat man die Lösung des Rätsels gefunden. Ange¬
stellte Neger der Postvcrwaltung im Kongostaat haben
diese Säcke gestohlen , um sie ihren Frauen oder Liebsten
zum Geschenk zu machen . Diese schnitten den Boden
heraus und stülpten den Sack dann über den Kopf , wo¬
rauf sie ihn an den Hüften mit den Verschlußschnüren
festbanden . So kann man im Kongostaat Negerinnen
sehen, die ln diesen merkwürdigen Stoben mit der Auf¬
schrift „ BruxelleS -Centre" stolz umherspazieren.

Postdiebstahl . In Nyreghaza (Ungarns wurde ein
Postsack gestohlen , der für 100 000 Kronen Wertsachen
enthielt.

Am gelbe« Fieber find in New - Orleans zehn
Todesfälle und 47 neue Erkrankungen vorgekommen .

Oie Revolution in Rußland .
Das russische Proletariat und die Duma.

Die Frage, welche Haltung das russische Proletariat
bei den Wahlen zur Duma einnehmen werde, beantwortet
der Genosse Martoff , Redakteur der Jskra , in der
Wiener Arbeiterzeitung. Nach dem Plane der JSkra
sollen die Arbeiterorganisationen die Initiative zur Grün¬
dung von Volks - Agitativnskomitees, die von allen mit
der zarischen „ Reform " nicht zufrieden gestellten Ele¬
menten der Bevölkerung zu wählen sind , ergreifen .
Durch den Druck dieser Komitees und der hinter ihnen
stehenden Massen , die aktiv ja an der Wahl nicht teil¬
nehmen können, sollen die Wähler in dem Sinne beeinflußt
werden , daß in die Duma nur entschiedene Anhänger der de¬
mokratischen und freien Vertretung gewählt werden . Dabei
trachten die Komitee ?, außerhalb der „ legalen " Vertretung
eine illegale Vertretung zu schaffen, die in einem be¬
stimmten Moment bereit ist, vor dem Lande als pro¬
visorisches Organ des Volkswillens aufzutreten . Ob es
dazu kommt oder nicht, die Bewegung auf diesem Wege,
so meint Martoff , wird die Organisation der revolu¬
tionären Selbstverwaltung schaffen, die den Rahmen der
zaristischen Legalität bricht und Grundsteine zu dem
kommenden Triumphe der Revolution legt.

Die Revolution wird nicht mehr geduldet .
Väterchen hat das Ende der Revolution befohlen, zu¬

gleich hat er verfügt, daß sein toller Pöbel nicht auf
eigene Faust, sondern nur mit besonderer Autorisation
die liberale Intelligenz , das revolutionäre Proletariat , die
Juden Niederschlagen dürfe .

Folgendes Telegramm wird verbreitet :
Petersburg , 25. Aug . In der Stadt Balaschow

hatten sich eine Anzahl Kreisärzte , welche den Dienst
vor kurzem demonstrativ eingestellt hatten , am 3 . d . M.
zu einer Beratung versammelt, wobei es zu Ausschrei¬
tungen des Pöbels gegen sie kam. Das Polizeideparte¬
ment teilt nun mit, daß die Urheber der Ausschreitungen
dem Gericht übergeben worden sind . Wie der „ Ne¬
gierungsbote meldet , machte der Kaiser auf den Bericht
Trepows über diese Vorgänge den Vermerk, revo¬
lutionäre Erscheinungen dürfen nicht
mehr geduldet , gleichzeitig aber auch
nicht ei neige » mächtiges Vorgehen des
Pöbels gestattet werden .
In Zukunft wird demnach das Zarengesindel nur dann

zum Morden und Plündern zugelassen , wenn es autorisiert
wird : „ Eigenmächtigkeiten " läßt der Zar nicht mehr zu,
auf keiner Seite , nachdem er die — » Verfassung" ge¬
geben .

Sehr im Widerspruch zu vorliegender Meldung steht
eine zweite , welche lautet : Das Petersburger Polizci -
departement veröffentlichte eine Mitteilung , nach der seit
Ende 1604 eine intensive Tätigkeit der ver¬
schiedenen revolutionären Parteien im
westlichen Teile Rußlands herrschte , um gemeinsam
gegen die Regierung vorzugehen.

Väterchens „ Befehl " ist also recht zwecklos.

Der Krieg zwifcben Rußland
und Japan .

lieber die Friedensverhandlunge «
liegen heute folgende Nachrichten vor :

Neivyork , 27 . Aug . Aus Petersburg wird be¬
richtet , das; der Kaiser von Rußland es ettzd -
giltig abgelehnt hat , den Vorschlägen
Roosevelts betzutreten .

— Die deutsche Negierung und die
Friedensverhandlungen . Reichskanzler Fürst
v . Bülow erteilte dem Berliner Vertreter der Associated
Preß auf dessen Anfrage folgende telegraphische Antwort :
„ Seit Beginn der Aktion Roosevelts hat der deutsche
Kaiser sowohl wie die deutsche Regierung niemals auf¬
gehört, für die Sache des Friedens

'
einzutreten , wo nur

immer Gelegenheit sich dazu darbot . Deutschland ebenso
wie Amerika sind daran interessiert, daß dem Risiko und
der Sicherheit, die mit jedem großen Krieg unzertrennlich
verbunden sind, ein Ende gesetzt werde. Der Kaiser und
das deutsche Volk wünschen von Herzen, daß die Be¬
mühungen Roosevelts erfolgreich sein mögen. "

Portsmouth , 28. Aug . Die Friedenskonferenz tritt
erst am Dienstag Nachmittag 4 Nhr wieder zu¬
sammen . Es liegen Anzeichen dafür vor , daß Japan
morgen einen neuen Vorschlag macht , der die Konferenz
für wenigstens einige Tage länger zusammenhalten wird .

letzte polt .
Die Cholera .

w Thorn , 28 . Aug . Nach amtlicher Bekanntgabe
sind außer zwei Fällen an Cholera unter beit Flößern
solgende Fülle zu verzeichnen : Ein Flößer im Kranken¬
haus zu Broutberg gestorben , höchstwahrscheinlich
an Cholera , zwei Arbeiter aus Deutsch - Fordon ,
die Wcichselivasser getrunken hatten , sind als
dringend choleraverdüchtig erkrankt, einer ist gestorben .
Drei galizische Flößer sind bei Graudenz unter cholera-
verdächtigen Erscheinungen erkrankt. Das Wasser der
Weichsel ist für verseucht erklärt worden . Sämtliche
Ueberwachungsstationen am Weichselstrom bleiben in
Tätigkeit.

Paris , 26. Aug. Zur Marokkofrage schreibt
Petit Parisien : Die Antwort Deutschlands betreffend die
Reformen in Marokko ist sehr ausführlich, in sehr ver-
sohnlichent Tone gehalten und beginnt mit Versicherungen
der Freundschaft . Deutschland erkennt die Notwendigkeit
wichtiger Veränderungen im Polizei - und Finanzwesen
Marokkos an , nimmt jedoch die Ansichten Frankreichs be¬
treffend die Militärorganisation in dem ganzen Ilinfange
nicht an. Es ist gciviß , daß die Besprechungen über
diesen Punkt fortdauern iverden . Frankreich antwortet
voraussichtlich in acht Tagen . Man hegt allgentein die
Hoffnungs daß sämtliche Schivierigkciten rasch behoben
werden.

Wozu also der Lärm ?
v . Stockholm , 26 , Aug . Zu Delegierten für die

Verhandlungen zwischen Schweden und Norivegen wurden
ernannt von Schweden : Ministerpräsident Lttndeberg,
der Minister deS Aeußeren Graf Wachtmeister, Kultus¬
minister Hamiuarskjoeld und Staatsrat Staaf ; von
Norwegen : Miuisterpräsideitt Michelsen , der Minister
des Aeußeren Loevland , der Präsident des Storthings
Berner und der frühere Staatsrat Vogt. Die erste
Sitzung findet am 31 . August in Karlstad statt .

Zur Konfumvereüisfrage .
E . Immer liest man in der Presse, daß da oder dort

eine Handels- oder Handwerkerkammer oder aber sonst
eine mittelstandsretterischeVereinigung an die Negierung
herantritt mit der Forderung, den Beamten die Mitarbeit
in den Konsumvereinen zu verbieten. Hat man daun
glücklich erreicht , daß kein Beamter im Aufsichtsrat oder
Vorstand ist, dann sagt man, die Konsumvereine stehen
unter sozialdemokratischer Leitung und nun „Negierung "
sorge dafür, daß die Beamten aus diesem sozialdemokra¬
tischen Verein herauskommen . In Dresden hat eine re¬
aktionäre Stadtverwaltung ihren Arbeitern und Ange¬
stellten den Beitritt zum Konsumverein verboten bezw.
mußten dieselben austreten , nicht einmal die Frauen
dursten Mitglieder werden oder bleiben. Diebraunschwei¬
gische Regierung hat ebenfalls den Beitritt zu Konsum-
Vereinen einem Teil ihrer Beamten verboten . In Preußen
haben diese reaktionären Elemente ebenfalls großes Ent¬
gegenkommen gefunden . Das Treiben dieser Leute kann
nicht anders als inkonsequent , ungerecht und unverschämt
bezeichnet werden . Inkonsequent deshalb , weil die
Herren für sich das Recht der Genossenschaftsgründung
in jeder Form in Anspruch nehmen . Ungerecht, weil sie
einem Teil der Staatsbürger , und solche sind auch die
Staatsbeamten , ein durch das Gesetz gewährleistetes
Recht verkümmern oder nehmen wollen. Unverschänit,
weil die Herren für ihre Genossenschaften sehr oft die
Mittel der Allgemeinheit in Anspruch nehmen. Für sich
verlangen sie Förderung durch den Staat , für andere di»



staatliche Bedrückung . Au» diesen Kreisen herau» tönt
auch imurer wieder der Ruf »ach reaktionären Aende -
rungen deS Genoss enschastSgesrtze», nach Extrabesteuerung
der Konsunivereine . Go lange man die großen Mittel
nicht erreichen kann , so lange versucht man, kleine zu
erreichen .

So hat sich neuerdings wieder die Freiburger
Handwerlerkammer mit einer Eingabe an bas
Ministerium gewendet , um zu erreichen , daß den
Lehrern die Mitgliedschaft in Konsumvereinen
oerboten würde. ES muß hier auch betont werden,
daß die Freiburger Handwerkerkammer fast ganz unter
Zentrumsherrschaft steht . Im Freiburger Bote ist schon
oft das Einverständnis der Zentrumspartei mit der
Sonderbestenerung der Konsumvereine betont worden.
Ebenso ist man in Zentrumskrrisen damit einverstanden,
daß man die Beamten aus diesen Kreisen hinausdrängt .
Bezeichnend ist, daß man gerade mit den Lehrern an¬
fängt. Es soll damit wahrscheinlich den Lehrern das
Wohlwollen, das man auf jener Seite für sie hegt, vor¬
demonstriert werden.

Allerdings hat sich auch ein Teil der Behörden auf
den einzig richtigen Standpunkt gestellt und erklärt, in
die Privatangelegenheiten unserer Beamten greifen wir
nicht ei». So erst kürzlich wieder die oldenburgische Re¬
gierung. Auch die badische Regierung hat sich schon
ähnlich ausgesprochen und wir wollen hoffen , daß sie
standhaft bleibt. Den fortgesetzten kleinlichen Chikanen ,
welche den Konsumvereinen von allen Serien zugefügtwerden, kann nicht bester begegnet werden, als daß dre
Arbeiter in immer größerer Zahl sich als Konsumenten
organisieren. Bald in jeder Stadt besteht ein Konsum -
Verein, dem jederArbeiter beitreten sollte . Dem
Arbeiter treten auf allen Gebieten die gleichen Leute ent¬
gegen . Stellt er Lohnforderungen, so wird er bekämpft ,als begehrlich hingestellt.

Die politische Macht benützen unsere Gegner dazu, um
durch Zölle und Grenzsperren die Lebensmittelpreise in
die Höhe zu treiben . Versuchen dann die Konsumenten, sich
durch Zusammenschluß gegen allzu große Ausbeutung zu
schützen , dann wieder das Geschrei über den Ruin des
Mittelstandes . Dabei wollen die Leute nicht sehen , daß

ihr« DetriebSform veraltet . Die Entwicklung führt auch
im Handel zum Großbetrieb. Die Frage für di« Zu¬
kunft heißt : Konsumentenorganisation oder großkapitalisti¬
sches Warenhaus . Wir find der Meinung, daß wir nicht
nur daS Recht, sondern sogar die Pflicht haben, heute
schon die Organisierung der Konsumenten zu betreiben.
Auf allen Seiten sehen wir eine fortschreitende Mono¬
polisierung verschiedener Betriebe in den Händen kapita¬
listischer Vereinigungen und diese werden ihre Macht dem
kaufenden Publikum in den nächsten Jahren noch fühlbarer
machen . sWir erinnern nur an das Kohlensyndikat .)
Wenn wir auf dem wichtige« Gebiete des Detasihandels
die Monopolisierung und damit die Ausbeutung aller
durch wenige verhindern können, so leisten wir der Gegen¬wart und der kommenden Generation einen großen
Dienst und die Nachkommen derer , die uns heute be¬
kämpfen , werden uns Dank dafür wisten . Es braucht
gar kein Opfer gebracht werden , nur mit einigen alten
Vorurteilen und Gewohnheiten muß gebrochen werden.
Sorgen wir dafür , daß der Genossenschaftsbaum sich
immer bester entfaltet . Jeder Ast und Zweig mutz zur
höchsten Blüte gebracht werden und wenn er uns später
vielfältig Frucht bringt , so können wir mit Stolz sagen :
Auch wir haben diesen Baum begasten , wir haben ihn
beschützen helfen vor allen Feinden, die auf ihn ein-
stürmten und wir wollen auch, daß jeder das Recht hat,
von seinen Früchten zu genießen .

KewerSegericht i« Aforjyeim
am 23. August.

Bei dem Bildhauer Dominik Schoch , dem die Bild¬
hauerarbeiten an der neuen Goethebrücke übertragen sind,war der Bildhauer Ernst Schwab vier Tage lang in
Arbeit. Weil nicht genügend Werkzeug da war , gab er
nach dieser Zeit die Arbeit auf und verlangte heute
seinen Lohn mit 8 Mk. pro Tag , abzüglich 10 Mk. er¬
haltenem Vorschuß . Schoch verlangt widerklagend 13 Mk.80 Pfg . wegen kündigungslosem Austritt und bestreitet,
daß Schwab 8 Mk . pro Tag verdient habe. Letzterer
macht geltend, daß im Bildhauergewerbe keine Kündigung
bestehe . Auf Zureden deS Gerichts, das voraussetzt, daß

Kündigung besteht , wenn nicht ausdrücklich ausgeschlossen,
zieht Schwab seine Klage zurück .

ES kann nicht genug darauf hingewiesen werden, daß
der Arbeiter in der Kündigungszeit sich nichts zu Schulden
kommen läßt , das den Arbeitgeber berechtigt, das Arbeits-
Verhältnis sofort aufzulösen . Bei Restaurateur Hau¬
messer stand ein Kellner tu der Kündigungszeit. Trotz¬
dem er einigemal verwarnt war , kam er

' einmal morgens
wieder zu spät und wurde sofort entlassen. Seine Ent¬
schädigungsklage wurde kostenfällig abgewiesen.

Um die Frage der Lohnaufrechnung handelte es sich
in der Klage zweier Pfläfterer gegen den Pflästerermei-
ster H o d e ckr r hier. Beide verlangten rückständigen
Lohn, der ihnen von Hodecker an zwei Forderungen
aufgerechnet war . Der eine hatte einen neuen Anzug
gekauft und bestimmt, daß ihm vom Arbeitgeber jede
Woche 3 Mark abgezogen werden dürften ; der andere
hatte sich 20 Mark vom Arbeitgeber geborgt. Dem
ersteren waren beim Austritt aus der Arbeit die rest¬
lichen 18 Mark, letzterem 20 Mark einbehalten worden.
Durch Vergleich einigten sich die Kläger mit dem Arbeit¬
geber , sodaß er die einbehaltenen Beträge behalten
durste.

Zwei Maurer hatten vertraglich eine größere Srbett
für den Maurermeister Ehr. Kaser übernommen. Sie
gaben di« Arbeit jedoch vor deren Fertigstellung auf,weil sie kein Geld mehr erhielten, und klagen nun auf
Bezahlung von 697 Mark. Käser hatte 412 Mark fürBier u. dergl., welches seine Schwester, die Wirtin zum
Stetnbruch, den Maurern geliefert hatte , aufgerechnet .Da die beiderseits geferttgten Ausmaße bestritten wurden,ernannte das Gericht den Maurermeister Hoheisen zum
Sachverständigen, der ein neues Ausmaß vorzunehmen
hat .

* Die Klage eines Dritten auf Bezahlung von rück¬
ständigem Lohn wird ebenfalls vertagt .

Als der Former Wacker , der vor acht Tagen eine
Klage gegen die Firma Gebr. B e n k i e s e r vor dem
Gewerbrgericht hatte , am selben Abend in der Gießerei
beschäftigt war , wurde er nach seiner Aussage von dem
Gießermeister grob beleidigt. Er verließ die Arbeit und
klagt auf Entschädigung , außerdem auf Bezahlung von
3 Mark, welche ihm in chikanöser Weise für verbrauchte

zog er während der Verhandlung zurück, weil erlerdigungen nicht beweisen konnte, während er bw. >
von 3 Mk. zuruckerhalt .

.Ein bei der Firma H. Külsheimer $ n«wfchäftigter Magazinarbeiter kam SamSt z« in der
'

drei Stunden zu spät . Er verlangte fernenwollte soAt austreten . Daranf wurde ihmhabe zu kündigen. Der Arbctter war der ^ einna» '
habe keine Kündigung zu erstatten , weil alleArbeiter im Geschäft ohne Kündigung ringest «» bSPEr war nun trotzdem koreit, noch zwei Wochenbetten. Dies wurde ihm verwehrt mtt dem Brni, . i?er sei jetzt entlasten. Daraufhin klagt« er auf Beraub
seines rückständigen Lohne » mit 17,60 Mk. und * 3
schädigung . Die Firma wurde verurtrill nach «wr
antrag . Die Entschädigung wurde zmn sechsfache»
üblichen Taglohn mit- 13,80 Mk. bemessen.

ottfc
Unter recht sonderbaren Umständen erfolgte die <r- ,

lastung eines Hausburschen im Hotel
national . Weil er öfter» abends zu spät nach holHotel kam, ohne zu den bestimmten Stunden bei Ank2
von Zügen am Bahnhof zu sein, sollte er entlaste » ^den ; zu dem Zwecke lauerten ihm der Hotelier
dessen Bruder und ei« Gast nachts um 1 Uhr uJgder verschlossenen Haustür « auf. Beim H— insi^wurde ihm vom Hotelier di« Mütze abgenomme ^ z^hilfsberefte Gast faßte ihn von Hinte« und warf fM I?
Türe hinaus , während die andere« auf ih» einhstA
Wegen kündigungsloser Entlastung klagte er 1* 2
Entschädigung. Die Klage wurde jedoch abgewirs»weil der Hotelier nachwies, daß Kündigung für die H«2
burschen bei ihm ausgeschlossen sei.

Verantwortlich im redaMoaellen Teil für den 8aartikel, die Rubriken: PolttischeUeberficht, Badische
Deutsches Reich, Ausland und Letzte Post : Wilhe ^ »Kolb ; für die Rubriken: AuS der Partei , Soziale Raab
schau, Gerichtszeitung, Badische Ehronik , Au» der Rc«.
denz, Bersammlungsberichte, AuS dem Reich«, ^
mischtes und Feuilleton : A. » eißmann ; für ^Inserate : Karl Ziegler , vuchdruckerei und Brü»de» Volksfreund Geck u. E o. Sämtlich« i« Karls-^

Saftiges Wmdjleifch
und doch eine vorzügliche Fleischbrühe erzielt die Hausftau , wenn fie da» Fleischmtt kochendem Wasser ansetzt, die Suppe aber beim Anrichten

jVlaggis CQürze
verbessert . — Sehr auSgiebig , man verwende den Würzesparer.

Kreuzster«

üfiiililirr MklMlbkiler-NrMilil .
Geschäftsstelle Pforzheim .

Zu dem Ausflug nach Stuttgart am Sonntag den 10. Sep¬
tember sind Jnterimskartcu zu dem Preise von 2 .30 Mk . bei den
Einkassierern , im Bureau Waiseuhausplatz 3 , sowie in den Wirt¬
schaften zum „Tivoli "

, „ Deutsches Haus "
, „Kautzenbach " erhältlich.

Wir laden hiermit die Kollegen und deren Angehörige, sowie
Freunde zu reger Teilnahme ein. 3171

Die Ortsverwaltung .

Ansschreiben.
Nr . 66124 . Tab . D . 3031 . Ich ersuche denjenigen, welcher am 13.

August 1905, abends etwa um 9 Uhr auf einer Bank in der Nähe der
Ecke Schillcrstraße und Kafferaller hier saß und von 2 Mannspersonen in
eine » Streit verwickelt , zu Boden geworfen und mißhandelt wurde , sich
baldigst aus der Kriminalpolizei hier oder bei mir einzufinden, da er als
Zenge vernommen werden soll.

Karlsruhe den 24. August 1905.
Der Gr . Staatsauwalt :

I . V .: Becker._ _

Anzeige.
Ich habe mich hier als

Rechtsanwalt
niedergelassen. Mein Bureau befindet sich Kaiserstraße 88 , im !

| Hause von Alb . Glock « . Cie . 3169 .21
Fernsprecher Nr . 2037 . J) r # Karl L <oreilX .

Kaufen Sie Schuhwaren
wo Sie wollen , billiger und bester als bei mir kaufen Sie nirgends anders -
>vo, da ich große Auswahl von den einfach-stärksten bis zu den feinsten
besten Goodyear -Welt -Arvett in verschiedenen Fasionen und nur gegen
sofortige Bezahlung meine Ware billigst abgeb« , so geht mein Preis nur
bis 12 Mk . für Herren - und Damen - Stiefel . Knaben - Stiefel bis
8 Mk . und Ktnder -Stiefel bis 6 Mk . — Billigste Bezu gsquelle .

So arbeite ich auch in 9V Reparaturen "WW in nur prima
Arbeit und saubere Ausführung mtt sofortiger Bedienung jederzeit :

Htmi -Sohlk» «. link Wk. 2.60
Dmei-Sohlt» i. link „ 1.80
KiOtt -SohIki n. | lnk je »ach Größe.

Ich habe seit 1892 das erste , größte, leistungsfähigste Reparatur -
geschiift hier.

Büte gehen Sie zum Bruder oder zu 2846

Adam Bruder ,
‘

Kirschstrasse IS, bei Ecke der ßaiserSraße.

Rur Eichenlohe-
Sohlleder -Ver-

arbeitung .

Aufgeklärt
sind jetzt die Hausfrauen von Karlsruhe darüber,

daß der

Luiseustraße 24

das beste und billigste Krod
liefert.

Filialen : Schübenstr . 40 ; Greuzstr . 2 1
Rheinstraße 34a <Mühlburg > ; Rudolfstraßes
Scherrstraße 13 ; Beiertheim : Bürgerstratze .

Brodabgabe auch an Nichtmitglieder!
WM - Ein Versuch wird sich lohne«. "WM

Der Vorstand .
Beitrittserklärungen werden in den Konsumvereins-

läden angenommen. 3103

UnentselMeUs KsektssuskunftssteN«
lur Frauen , Dienstag Abend 7—V*9 Uhr, Kriegstr . 44 .

Pforzheim .

4 4 Segen die Tleischteuerutig !
gegen dieSittfühningder vierten

I L UW U wagenklasse an Stelle unseres
W d w MwWWW W had. Kilometerheftes!

Montag teil 28. August, abrn-5 8 Ahr
findet im städt . Saal bau eine

Wtkst - NttsumlMg
Mmt : Redakteur W , aus Stuttgart.

Willi . IU« 11»-Karlsruhe.
Es gilt, das Volk aufzuklären über die fortschreitende Berpreuhung der bad . Bahnen ,über die ganze Schädlichkeit der heutigen Verkehrs - nnd Wirtschaftspolitik , die dem arbeite:

den Volke auf der einen Seite zumutet, daß es sich im Zeitalter des modernen Verkehrs gleich de«
Vieh in Bummelzügen durch das Land schleppen läßt und ihm auf der andern Seite daß
wichtigste Nahrungsmittel durch die Unterstützung des junkerlichen Fleischwuchers unerhört vevteuert. Darum aus zum Protest gegen den

jtattbzug der Qrossagrarier !
Ans zum Protest gegen die

verpreusste Sisenbahnbnreaukratie
Die Eixtberufer !

Amonöramrei A.-K . Karlsruhe
empfiehlt bei gegenwärtig warmer JahreSzett ihre vorzüglichen

bellen Export -Biere
auf lrr Kraurrei auf Flasche» gesiillt.

dunklen Lager -Biere
rrsreut — erfrischend — roohlbekömmlich

desgleichen
ihre

2299 .12

Begründet 1872 Die 8000 Arbeiter.
Gritzner Act.-G.

Dnrlaeh
liefert jlkrlich Aber

100000
.

nach allen Lindern nnd bietet ihre« Ab¬
nehmern in Bezug auf ModeUe nnd Aus¬
stattungen eine so reichhaltige Auswahl,wie kaum eine andere Fabrik ,

Gratis ODd franko
steht aal Wunsch ausführliche« Katalog
iber 54S

- ------- - Gritzner Nähmaschinen - ------- -
an Diensten.

Sttekuterrieht gratis . -
Yertr . : Schwinn Ja Ehrfeld , Karlsruhe , Kaieerstr. 90

AMgsrttirlHeattt Karlsruhe.
Montag de« 28 . August

Erstes Gastspiel des Herrn Dir .
Conrad Dreher , Kgl. bahr . Hoffchau«

spiel«

Die beiden Reichenmiiller
oder :

Der Schwiegervater.
Posse mtt Gesang in 3 Allen und 1

Vorspiel von Anton Anno.
Zwei hochftanzöfische

Bettstellen
mtt Muschel-Aufsätzen, Met Rösten,
Matratzen «nd Pofftern ne« zu dem
billigen Preis von 140 Mk. zu ver¬
kaufen . Jos . Kirr « «»«, Hebel¬
straße 4 ._ 3180 3

MSdlitltrs Mmr
zu vermiet« .

Inflenstraße 73, IL

Standesbuch -Anszüge der
Stadt Karlsruhe.

Geburten :
18. Hu« .: Luise Mina Johann»,

B . Karl Ruppert, Bizefeldweb« . g
Aug . : Leopold Philipp , B. Hein-M
Dann , Bureaudiener. Richard
wig, B. Ludwig Doll, Wagenwärt«
gehilfe . 23 . Aug .: Konrad " ""
Franz , B. Frauz Grau , Elek
ntker. 24 . Aug .: Albert Leopow,
Karl Volk, Schuhmacher . Ldoff,
Adolf Mäher, Kaufmann. Elffavew
Sofie, B . Karl Konstantin, Zimmer*
mann.

saq, Jngemeur -Prarruan- *» ■»
berg, mit Bertha Leipheimer
WawShut. Johann Mechler ^
Straßburg , BerficherungSbeamrers ^
mit Elsa « öpfrich von hier.

^Mrk von EnSlingea, Hausdiener
mit Flora Pfeifer von Bernba^ ^ ^
Reichelt von Breidenbach , ®
hier/ mtt Johanna MW-r
Mannheim.

Todesfälle : ^ ^
24. Aug.: «lffabeth aMg/g * ,

Jahre . Ehefrau des TagKA
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